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Ein Streik ist immer auch ein Ausdruck 
von Ohnmacht. Die Klimajugend (Seite 7) 
ging auf die Strasse, weil die Politik sie im 
Stich liess.

Schweizweit gesehen ist die Wirkung 
der Klimastreikbewegung enorm. Die Poli-
tik ist in Bewegung gekommen – wenn 
auch langsam, wie das die Politik nun 
einmal an sich hat. In Schaffhausen aber 
ist, zumindest auf der Ebene politischer 
Entscheide, noch gar nichts passiert. Die 
Schaffhauser Politik lässt die Klimajugend 
weiterhin im Stich.

Und zwar nicht nur die FDP und die 
SVP, die bei der Behandlung des Klima-
notstandes klarmachten, dass von ihnen 
nichts zu erwarten ist. Auch die grünen 
und linken Parteien machen fast nichts.

Im Kantonsrat sind nur gerade zwei 
Klimaschutz-Vorstösse hängig, einer aus 
der AL (Verkehrswende) und einer aus der 
SP (Fonds für die Förderung einer nicht-
fossilen Energieversorgung). Und in der 
Stadt wurde seit dem ersten Klimastreik 
vor einem Jahr kein einziger Vorstoss ein-
gereicht, der unseren CO2-Ausstoss verrin-
gern würde.

Dass es anders gehen könnte, zeigt 
etwa der Kanton Luzern: Dort beschäftig-
te sich der Kantonsrat mehr als eine Ses-
sion lang mit rund 60 Klimavorstössen. 
Zugegeben: Die Qualität der Politik misst 
sich nicht an der Anzahl von eingereich-
ten Vorstössen. In Luzern wurde nur eine 
Handvoll Postulate tatsächlich überwie-
sen. Das ist aber schon mehr als in Schaff-
hausen (0 überwiesene Vorstösse). Und im-
merhin bestellte das Luzerner Parlament 
zusätzlich einen Bericht zur Klima- und 
Energiepolitik, der weitere Handlungsfel-
der aufzeigen wird, immerhin wurde eine 
Koordinationsstelle für die Umsetzung 
von Klimaschutzmassnahmen geschaffen. 
Das ist mehr als nichts, mehr als in Schaff-

hausen, und zwar in einem ähnlich kon-
servativen Kanton.

Was hindert die Grünen, die GLP, die 
AL und die SP daran, diejenigen Vorstös-
se, die in anderen Kantonen Mehrheiten 
fanden, für Schaffhausen zu adaptieren? 
Und ein paar neue zu entwerfen? Gerade 
in der Stadt, wo Mehrheiten auch für grif-
fige, kostspieliege Massnahmen möglich 
sein sollten?

Es ist schön, wenn einzelne Politike-
rinnen und Politiker bei den Klimastreiks 
mitmarschieren. Doch ohne echtes Han-
deln stehen alle Parteien, insbesondere die-
jenigen links der Mitte, im Verdacht, dass 
es sich bei ihren Versprechen, sich für das 
Klima einzusetzen, um Lippenbekennt-
nisse handelt.

Die Klimajugend hat die Macht, auf-
zurütteln, aber sie hat nicht die Macht, 
echte Veränderungen zu beschliessen. Die 
meisten Aktivistinnen und Aktivisten 
dürfen noch nicht einmal abstimmen. Ein 
Sechzehnjähriger sagte im Gespräch mit 
der AZ: «Die Parteien müssen die Politik 
machen. Wir können nur versuchen, sie zu 
beeinflussen.»

Lässt sich die Schaffhauser Politik be-
einflussen? Hört den Jugendlichen eigent-
lich jemand zu? Nach einem Jahr warten 
sie weiterhin auf den Beweis.

Kurzgesagt

Über den Abgang des Alters-
heimleiters in Thayngen (Seite 5).

Wurde aber auch Zeit! So unser erster Gedanke, 
als wir am Dienstagabend erfuhren, dass Stefan 
Dennler, der höchst umstrittene Leiter des Al-
tersheims Thayngen, seine Stelle gekündigt hat. 

Immer wieder haben wir neue Missstän-
de im Altersheim aufgedeckt – aber passiert 
ist lange Zeit nichts. Dass Dennler nun seinen 
Posten räumt, ist eine späte Genugtuung. 

Aber nicht für uns. Es ist eine Genugtu-
ung für die Mitarbeitenden des Altersheims, 
die versucht haben, ihre Arbeit während all 
der Monate trotz widrigstenen Umständen 
möglichst gut zu machen – den Bewohnerin-
nen und Bewohnern zuliebe. 

Nun bleibt nur noch zu hoffen, dass sich 
die Situation nach Dennlers Weggang wieder 
beruhigt. Und im Altersheim die dringend be-
nötigte Normalität eintritt. Marlon Rusch

Was weiter geschah

Noch eine Kündigung. Stephan Schüle, der 
Geschäftsleiter des Behindertenheims dihei-
plus in Neuhausen, hat seine Stelle auf Ende 
Juni 2020 gekündigt. 

Schüle kam 2016 als Ersatz für einen Vor-
gänger, der wegen tiefroter Zahlen entlassen 
werden musste. Die AZ titelte damals «Dem 
Falschen vertraut».

Schüle hat den Betrieb finanziell stabili-
siert und verschiedene Projekte realisiert. Stif-
tungsratspräsident Hannes Germann bedauert 
seinen Abgang.   mr.

Mattias Greuter ist 
 enttäuscht von grünen  
und linken Parteien.
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Jimmy Sauter

Diego Faccani, Raphaël Rohner und Christian 
Stamm sitzen um den Bartresen des Hotels 
Promenade und warten. Warten darauf, dass 
die FDP-Mitglieder entscheiden. 

Die Zeit vergeht. Einige nippen an einer 
Bierflasche. Man macht einen Witz. 

Dann, nach einer halben Stunde, öffnet 
sich die Tür. Journis und Kandidaten werden 
wieder hereingebeten. Die Parteibasis hat 
hinter geschlossenen Türen diskutiert und be-
schlossen: Neben dem amtierenden Stadtrat 
Raphaël Rohner wird die Partei Ende August 
mit Diego Faccani ins Rennen um den frei 
werdenden Sitz von Simon Stocker (AL) stei-
gen. Christian Stamm, der ebenfalls zur Aus-
wahl stand, zieht den Kürzeren. Der Entscheid 
sei «mit grosser Mehrheit und sehr eindeutig 
gefallen», verkündet der Präsident der FDP 

Stadt, Stephan Schlatter. Applaus im kleinen 
Saal. 

Eine Überraschung ist das nicht. Mutig ist 
es auch nicht wirklich. Und erfolgreich? Die 
definitive Antwort werden erst die Wahlen ge-
ben. Die Zeichen indes deuten kaum darauf, 
dass es diesmal anders ausgehen wird als noch 
vor vier Jahren, als die FDP mit dem gleichen 
Duo antrat – und scheiterte. 

Schon einmal gescheitert

Bereits 2016 wollte Diego Faccani in den Stadt-
rat. Damals ging es um einen freisinnigen Sitz, 
jenen von Urs Hunziker. Faccani landete mit 
4600 Stimmen allerdings nur auf dem letzten 
Platz aller sechs Kandidierenden. Es fehlten 
knapp 1200 Stimmen auf den fünftplatzierten 
Daniel Preisig (SVP). Auf Katrin Bernath, die 

direkte Konkurrentin von der GLP, waren es 
gar 1500 Stimmen. Seither sind die Freisinni-
gen nur noch mit einer Person im Stadtrat ver-
treten. Wie aussergewöhnlich das ist, zeigt ein 
Blick in die Vergangenheit: In den letzten 100 
Jahren gab es nur 15 Jahre, in denen die FDP 
mit weniger als zwei Vertretern im Stadtrat 
sass. Die letzten vier Jahre gehören dazu. 

Der Verlust des zweiten Stadtratssit-
zes war indes nur die logische Konsequenz 
einer Reihe von Wahlniederlagen. Seit 2008 
haben FDP und Jungfreisinnige einen Drit-
tel ihrer Wählerinnen und Wähler verloren, 
die Partei schrumpfte von knapp 24 Prozent 
(9 Sitze im Parlament) auf 16 Prozent (6 Sit-
ze). Die AZ titelte «FDP: Kurs aufs Riff» und 
«Aufgelaufen». 

Nun also Prinzip Hoffnung. Denn so viel 
ist klar: In den letzten vier Jahren hat sich das 
politische Klima kaum zugunsten der Freisin-

Warten und hoffen: Diego Faccani, Raphaël Rohner und Christian Stamm (von links) am Bartresen des Hotels Promenade.  Stefan Kiss

Die Hoffnung stirbt zuletzt
WAHLEN Die FDP will mit Diego Faccani einen zweiten Sitz im Stadtrat erobern. 
Schon wieder. Warum es diesmal klappen soll, weiss niemand so genau.

FOKUS27. Februar 2020 — 
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nigen verändert. Im Gegenteil. Bei den letzten 
Nationalratswahlen unterboten sich FDP und 
Jungpartei noch einmal. In der Stadt Schaff-
hausen resultierte ein Wähleranteil von 9,6 
Prozent, so wenig wie seit mindestens 1975 
nicht. Damals waren es 34 Prozent gewesen, 
1999 sogar 40 Prozent. 

Derzeit stehen aber Grün und Grünlibe-
ral im Trend. Wahlanalysen von SRF und dem 
Statistischen Amt des Kantons Zürich zeigen, 
dass die FDP zuletzt vor allem an die GLP 
Wählerinnen und Wähler verloren hat.

Die Stadtschaffhauser FDP zeigt sich darü-
ber bis heute unbeeindruckt und macht keine 
Anstalten, ein grünes Mäntelchen anzuziehen: 
Erst letzte Woche diskutierte das Stadtparla-
ment darüber, ob der städtische Stromversor-
ger SH Power künftig nur noch Ökostrom 
anbieten soll. Der sogenannte Egalstrom, der 
unter anderem nicht erneuerbare Energien 
aus dem Ausland beinhaltet, soll gestrichen 
werden. Der Vorstoss kam von einem Grün-
liberalen. Freisinnige Sprecher lehnten die 
Forderung ab und kritisierten die GLP. Martin 
Egger sagte, bei einem solchen «Zwang» zum 
Ökostrom, da «blutet mein liberales Herz». 
Und Till Hardmeier forderte, die GLP sol-
le das Wort «liberal» aus ihrem Parteinamen 
streichen.

SP-Mann Tanner bleibt gelassen

Die GLP sei eben «relativ wenig liberal», sagt 
auch Stephan Schlatter am Ende des Partei-
tages vom vergangenen Donnerstag zur AZ. 
Fragt man Grünliberale und Linke, heisst es 
wiederum, die FDP sei in den letzten Jahren 
nach rechts abgedriftet. 

Mittendrin in dieser von Wahlniederlagen 
arg gebeutelten Partei steht Diego Faccani, das 
Altstadtkind, das früher 
im Tellenbrunnen gebadet 
hat und heute das Schuh-
geschäft der Eltern weiter-
führt. Seit sieben Jahren po-
litisiert Faccani für die Frei-
sinnigen, seit 2013 im Stadt-
parlament, seit 2017 auch 
im Kantonsrat. Er ist weder 
ein ultraliberaler Hardliner 
wie Christian Heydecker 
noch einer, der überdurchschnittlich häufig 
nach links ausschert, wie das Thomas Hauser 
macht. Das zeigte die Kantonsratsanalyse der 
AZ von Anfang Jahr.

Sein Konkurrent an diesem Abend im Ho-
tel Promenade: Christian Stamm, politischer 
Neueinsteiger, aber kein unbekannter Name. 
Der Moderator von politischen Diskussionen 
bei Tele D und Radio Munot, Vorstandsmitglied 

des Quartiervereins Herblingen und kürz-
lich auch interimistisch Mediensprecher des 
FC Schaffhausen, trat in den Medien immer 
wieder in Erscheinung. Wo er politisch steht, 
wusste man bis anhin nicht wirklich. Irgend-
wo am linken Flügel des bürgerlichen Lagers 
vielleicht. Ein Ideologe ist er sicherlich nicht. 
Das zeigt sich auch daran, dass er in der Vergan-
genheit bereits von SP, GLP und SVP angefragt 
worden sei, ob er für ein politisches Amt kan-
didieren wolle, wie Stamm 
selber sagt. Vielleicht gerade 
deshalb, weil man ihn nicht 
wirklich einordnen kann, 
meinte SP-Fraktionschef 
Urs Tanner schon vor dem 
Parteitag der Freisinnigen 
gegenüber der AZ, er stufe 
Stamm im Vergleich mit 
Faccani als gefährlicheren 
Kandidaten ein. Heute sagt 
Tanner: «Wer das Resultat 
von Diego Faccani vor vier Jahren anschaut 
und den Zustand der FDP, der wundert sich. 
Stamm wäre als populärer, bekannter Mann 
der SP echt gefährlich geworden.»

Nun wird die SP gegen Faccani antreten. 
Die Skepsis gegenüber dem Quereinsteiger 
Stamm war bei vielen Mitgliedern zu gross. 
Man setzt auf den, den man schon kennt. Der-
weil wird Tanner zuhause wohl leise vor sich 
hin lächeln. 

FDP: Vergangenheit schönreden

Am Ende der Parteiversammlung, an der fast 
durchgehend die aus rechtsbürgerlicher Sicht 
bestehende, faktisch aber nicht vorhandene 
«linke Mehrheit» in der Stadt beklagt wurde, 
bleibt eine letzte, entscheidende Frage: Warum 

soll diesmal klappen, was 
bereits vor vier Jahren nicht 
funktioniert hat?

Vier FDP-Mitglieder 
sagen unabhängig vonein-
ander dasselbe: «Diego Fac-
cani ist ja eigentlich schon 
2016 gewählt worden, 
aber halt als Überzähliger 
ausgeschieden.»

Sie meinen damit, dass 
Faccani 2016 das sogenannte absolute Mehr, 
eine gesetzlich festgelegte Anzahl Stimmen, 
die auf einer mathematischen Formel basiert, 
erreicht hat. Freilich nützte ihm das herzlich 
wenig, weil das die anderen fünf Kandidieren-
den ebenfalls geschafft haben. Am Ende, wenn 
alle das absolute Mehr erreichen, werden die 
fünf Personen mit den meisten Stimmen ge-
wählt. Den Hinweis auf das Erreichen dieser 

Hürde ist lediglich eine beschönigende Aus-
rede von Verliererparteien. Das gilt nicht nur 
für die FDP, sondern auch für die SP, die jeweils 
dasselbe sagt, wenn sie mal wieder mit einem 
Angriff auf einen zweiten Regierungsratssitz 
gescheitert ist. 

Gibt es sonst noch ein Argument?
Grossstadtratspräsidentin Nicole Herren 

sagt: «Die Zeichen stehen vielleicht nicht un-
bedingt für die FDP. Es wird eine schwierige 

Aufgabe, aber ein Vertreter 
des Gewerbes würde dem 
Stadtrat guttun.»

Grossstadtrat Till Hard-
meier meint, mit einem Kan-
didaten vom linken Flügel 
wären die Wahlchancen ver-
mutlich höher. Ihm sei ein 
Kandidat auf Parteilinie aber 
lieber. Und Faccani bringe 
«einen grossen Politruck-
sack» mit. 

Parteipräsident Stephan Schlatter übt sich 
in Zweckoptimismus: «Diesmal klappt es. Es 
braucht jetzt eine Veränderung. Wir müssen 
knackiger auftreten und weniger kompromiss-
bereit sein.»

Und Kantonsrat Thomas Hauser schöpft 
Hoffnung, weil die FDP diesmal einen eigen-
ständigen Wahlkampf betreiben und nicht 
mehr eine derart enge Allianz mit der SVP ein-
gehen werde wie noch vor vier Jahren. Damals 
bildeten Rohner und Faccani mit SVP-Mann 
Daniel Preisig ein Gespann. «Das bürgerliche 
Dreierticket» liess sich gemeinsam auf Wahlpla-
katen abbilden, so, als würden sie eine gemein-
same Partei vertreten. Heute spricht sich Hauser 
gegen eine solche gemeinsame Wahlkampagne 
aus: Indem man die Eigenmarke FDP stärke, 
könne es nur besser werden, sagt er. 

Das ist immerhin eine neue Strategie. Ob 
sie auch gut genug ist, wird sich zeigen.

Stadtratswahl 2016
Gewählt: Stimmen:
P. Neukomm (SP) 7869
S. Stocker (AL) 7232
R. Rohner (FDP) 6179
K. Bernath (GLP) 6095
D. Preisig (SVP) 5804

Nicht gewählt:
D. Faccani (FDP) 4642

Absolutes Mehr:  3852

«Faccani ist ja eigentlich 
schon 2016 gewählt 
worden»
Vier FDP-Mitglieder

«Stamm wäre als 
populärer, bekannter 
Mann der SP echt 
gefährlich geworden»
Urs Tanner, SP
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THAYNGEN Im April 2019 sah 
sich die AZ gezwungen, einen 
Rücktritt zu fordern. «Dennler 
muss weg», schrieben wir damals 
klipp und klar in einem Kommen-
tar. Das hatte seine Gründe. 

Die AZ hat ein System der Be-
spitzelung, Vetternwirtschaft und 
Angst im Altersheim Thayngen 
aufgedeckt. Wir haben aufgezeigt, 
dass in weniger als drei Jahren 
über 80 von 100 Mitarbeitenden 
gekündigt haben – und dass der 
Betrieb laufend Millionendefizite 
schrieb.

Mittendrin: der neu ein-
gesetzte Altersheimleiter Stefan 
Dennler.

Dann passierte: nichts. Der 
Thaynger Gemeindepräsident 
Philippe Brühlmann, der gleich-
zeitig Präsident der Gesundheits-
kommission ist und ein Freund 
von Stefan Dennler, den er selbst 
als Heimleiter installiert hat, 

streitet die Vorwürfe bis heute 
vehement ab. Obwohl die AZ mit 
einem Dutzend Mitarbeitenden 
gesprochen hat und Einblick in 
interne Dokumente hatte. Die 
«Notsituation», der «Kontroll-
wahn», das «katastrophale Ar-
beitsklima», sie waren ganz offen-
sichtlich Realität. 

Dennoch behauptet Brühl-
mann bis jetzt, die AZ habe «kei-
ne seriöse journalistische Arbeit» 
gemacht, er redet von einer «or-
chestrierten Hexenjagd». 

Jetzt kommt jedoch Bewe-
gung in die Affäre Dennler. Dieser 
hat seine Stelle als Altersheimleiter 
per Ende August 2020 gekündigt. 
Dies geht aus einer E-Mail hervor, 
die Gemeindepräsident Philip-
pe Brühlmann an die Mitglieder 
von Gesundheitskommission, 
Einwohnerrat und Geschäftsprü-
fungskommission geschickt hat. 
Die kurze E-Mail liegt der AZ vor.  

Darin steht, dass Dennler sich 
«anderweitig orientieren wolle» 
und aus «privaten Gründen» ge-
kündigt habe. Der Gemeinderat 
bedaure seinen Weggang. 

Auf Nachfrage schreibt 
Brühlmann, er könne nicht mehr 
zum Thema sagen. Ob der Ab-
gang mit den AZ-Recherchen zu 
tun hat, bleibt somit unklar. mr.

Der viel kritisierte Chef des Altersheims Thayngen tritt im August 2020 ab

Stefan Dennler hat gekündigt

Der Ort des Geschehens: das Altersheim Thayngen.  Peter Pfister

Drohung im Gega
SCHULE Am gestrigen Mittwoch - 
nachmittag teilte die Stadt mit,  
dass es im Gega-Schulhaus nach 
einer Turnstunde zu einem Vor-
fall gekommen sei. 

Ein 18-jähriger Schüler habe 
einen 17-jährigen Schüler mit 
eine Taschenmesser bedroht. Ver-
letzt worden sei dabei niemand. 
Bis zum Eintreffen der Polizei 
habe sich die Situation bereits 
wieder beruhigt.

Der zuständige Stadtrat Ra-
phaël Rohner sagt auf Anfrage,  
dass die Stadt den Vorfall unver-
züglich kommuniziert habe, um 
ein ähnliches Szenario zu verhin-
dern, wie es vor einigen Jahren in 
der «Causa Alpenblick», in der 
«Causa Bachschule» und schliess-
lich in der «Causa Stadtschulrat» 
geendet habe. 

«In den letzten beiden Fällen 

hat man nicht immer so glück-
lich kommuniziert», sagt Rohner. 
Diesmal hätten alle involvierten 
Stellen, von der Lehrerschaft über 
die Vorsteher, die Schulsozial-
arbeiterin bis zur Polizei vorbild-
lich reagiert. 

Was genau passiert sei, wird 
derzeit von Polizei und Staatsan-
waltschaft abgeklärt. 

Der 18-jährige Schüler ist 
laut der Medienmitteilung bis-
her in der Schule nicht negativ 
aufgefallen. 

Bis auf Weiteres ist er von der 
Schule suspendiert. Das sei die 
«logische Folge», so Stadtrat Ra-
phaël Rohner.

Bereits bevor die Stadt infor-
mieren konnte, hat Radio Munot 
den Vorfall gemeldet. Rohner sagt 
dazu, «die Gerüchteküche läuft 
immer».  mr.

Problembus ausrangiert
AUTONOMER BUS Das Projekt 
selbstfahrender Bus in Neuhau-
sen kommt nicht aus den negati-
ven Schlagzeilen. Ein Unfall und 
ein zu schwacher Motor sorgten 
bereits in der Vergangenheit 
für Kritik. Nun gibt es erneut 
Probleme.

Wie Radio Munot Ende letz-
ter Woche berichtete, verkehrt 
der aktuelle Bus wegen techni-
scher Probleme seit dem Herbst 
nicht mehr. Es ist bereits der 
zweite selbstfahrende Bus, der 
ausrangiert wurde. Man wolle in 
Zukunft ein neueres Modell von 
einem anderen Anbieter mieten, 
sagt Patrick Schenk, Leiter der 
Geschäftsstelle für Regional- und 
Standortentwicklung, gegenüber 
dem Radio. Die bisherigen Bus-
modelle stammten vom Herstel-
ler Navya aus Frankreich.

Hinter dem Projekt stehen die 
Firmen Amotech und Trapeze sowie 
die VBSH. Die drei Organisationen 
sind mit dem Kanton eine Leis-
tungsvereinbarung eingegangen, 
die öffentliche Gelder im Wert von 
rund einer Million Franken be-
inhaltet. Jeweils 450 000 Franken 
steuern der Kanton und der Bund 
bei, hinzu kommen 160 000 Fran-
ken in Form von Arbeitsstunden, 
die die VBSH leisten. Der grösste 
Teil des Geldes wurde bereits aus-
gegeben. Wie Schenk im Septem-
ber 2018 gegenüber der AZ sagte, 
seien seinerzeit schon 550 000 
Franken ausbezahlt worden (siehe 
Ausgabe vom 20.9.18). 

Die Verantwortlichen wollen 
trotz der Probleme am Projekt fest-
halten. In Zukunft soll ein autono-
mer Bus im Mühlental verkehren, 
sagt Schenk in den SN.  js.
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Zum Interview «Die Linken 
träumen» mit FDP-Mann 
Martin Egger in der AZ vom  
20. Februar.

«Linke»  
Träume?

In seinem AZ-Interview von ver-
gangener Woche meint Martin 
Egger, es handle sich bei der Vor-
lage Kammgarn West mit dem 
vielfältigen Mix von Nutzungen 
um eine «linke Traumidee». Das 
ist ein Versuch, das Vorhaben im 
Graben zwischen den Parteien 
zu zerreiben, statt es gemeinsam 
zum Wohl aller voranzubringen. 
Denn: Das Projekt hat auch in 
den Mitteparteien und in bürger-
lichen Kreisen viele Sympathien. 
Es ist eine Riesen-Chance für den 
Bildungsstandort Schaffhausen 

und damit für die ganze Kantons-
bevölkerung. Der geschickte Inves-
titionsmix mit der Ankernutzung 
durch die Pädagogische Hoch-
schule stört Martin Egger nur des-
halb, weil «kein privater Investor» 
dahinterstehe. Ausgeblendet wird, 
dass der Kanton im vorgeschla-
genen Projekt endlich einen ver-
lässlichen Standort für die PH im 
kulturellen Zentrum realisieren 
könnte, ohne für einen privaten 
Immobilieninvestor noch zusätz-
liche Kosten draufzulegen. So, wie 
Luzern seine Uni, Winterthur die 
ZHAW, Kreuzlingen das Seminar 
oder Windisch die Fachhoch-
schule zentral angesiedelt haben, 
könnte sich auch Schaffhausen er-
folgreich positionieren, wenn wir 
den Unternehmergeist dafür sel-
ber aufbringen, statt nach ihm zu 
rufen. Oder sollen die Steuerzah-
lenden zweimal ins Portemonnaie 

greifen und zusätzlich über Miet-
kosten Privatgewinne subventio-
nieren? Wir glauben nicht, dass ein 
solches Vorgehen mit dem Umweg 
über einen Privatinvestor mehr-
heitsfähig wird – nicht einmal in 
bürgerlichen Kreisen. Wichtig ist 
für uns, dass die öffentliche Hand 
mit dem vorliegenden Projekt 
das Gelände für Bevölkerung, 
Bildungsstandort und Gewerbe 
eigenverantwortlich entwickeln 
kann, inklusive frei gespieltem 
Platz, und dies zu günstigen Ka-
pitalkosten ohne Risikozuschläge. 
Das sollte uns die rund 15 Millio-
nen Franken Nettosubventionen 
wert sein.
Rainer Schmidig, Grossstadtrat 
und Kantonsrat EVP 
René Schmidt, Grossstadtrat und 
Kantonsrat GLP 
Marcel Wenger, Alt- 
Stadtpräsident FDP

Zum Artikel «Einen Rhygusler 
vierteilen» in der AZ vom 20. 
Februar.

Kein Chnorz

Liebe AZ. Ich hoffe, Euer Co-
Chefredaktor Greuter hat sich 
von seiner Fieberattacke erholt 
und ist wieder bei Sinnen. Er ist 
ja nicht vom Fasnachtsvirus an-
gesteckt worden und wohnt zum 
Glück in Schaffhausen und nicht 
in Luzern, Basel, Solothurn oder 
sonst einer fasnachtsverrückten 
Stadt. Für einen Chnorz wird es 
wohl nicht reichen; für Aufmerk-
samkeit gegenüber der AZ hat er 
aber alleweil gesorgt. Bitte über-
reicht ihm doch einen Preis aus 
euren Reihen.
Charly Gfeller, Präsident  
Fasnachtskomitee

FORUM

STADT Sind sie Vorbilder in Sa-
chen erneuerbare Energien, die 
Schaffhauser Politikerinnen und 
Politiker? Einige schon, andere 
nicht. Das zeigt eine Umfrage die-
ser Zeitung. Die AZ hat alle Mit-
glieder des Stadtparlaments und 

des Stadtrates angefragt, welche 
Art von Strom sie beziehen. 

Auslöser für die Umfrage ist, 
dass das Stadtschaffhauser Parla-
ment den städtischen Stromver-
sorger SH Power dazu zwingen 
will, künftig nur noch ökologi-

schen Strom anzubieten (siehe 
Ausgabe von letzter Woche). 
Der sogenannte «Egalstrom», 
der unter anderem aus nicht er-
neuerbaren Energien aus dem 
Ausland besteht, soll abgeschafft 
werden. Aber: Beziehen die 
Stadtschaffhauser Politikerinnen 
und Politiker denn auch selber 
Ökostrom?

Von den total 41 angeschrie-
benen Personen haben etwas mehr 
als die Hälfte geantwortet. Die 
meisten gaben an, eine der drei 
Sorten Ökostrom zu beziehen, die 
SH Power anbietet. Insgesamt be-
zahlen knapp ein Drittel des Stadt-
parlaments sowie drei von fünf 
Stadtratsmitgliedern laut eigenen 
Angaben Ökostrom. Darunter 
sind Politikerinnen und Politiker 
von links bis rechts, wobei jene auf 
linksgrüner Seite wenig überra-
schend in der Mehrzahl sind.

Es gibt allerdings auch Aus-
nahmen. Christian Ulmer (SP) 
und Simon Sepan (AL) geben 

freiwillig zu, Egalstrom zu bezie-
hen. Beide kündigen aber an, nun 
umgehend auf Ökostrom umzu-
steigen. Dasselbe macht auch Mi-
chael Mundt (SVP). Er habe sich 
entschieden, künftig Wasserstrom 
zu beziehen: «Der dadurch resul-
tierende Aufpreis ist für mich mi-
nim, und mit Schweizer Wasser-
strom kann ich ganz gut leben», 
schreibt Mundt. 

Der Preisunterschied zwi-
schen dem günstigsten Ökostrom 
und dem Egalstrom ist in der Tat 
klein. Pro Kilowattstunde Strom 
kostet der sogenannte «Cleanso-
lution Basic – Schweizer Wasser-
strom» 22.66 Rappen. Der Egal-
strom ist mit 22.23 Rappen noch 
leicht billiger.

Während einige den Wechsel 
ankündigen, bleiben andere kon-
sequent. Till Hardmeier (FDP) 
schreibt: «Ich will den billigsten. 
Es kommt bei allen der gleiche 
Strom aus der Steckdose, egal was 
man wählt.»  js.

Erneuerbarer Strom: Wie vorbildlich sind die Schaffhauser Politikerinnen und Politiker?

Ein Drittel der Politiker bezieht Ökostrom

SH Power soll in Zukunft nur noch ökologischen Strom aus erneuerba-
ren Energien anbieten, fordert das Stadtparlament.  Peter Pfister
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Mattias Greuter

Sie sind jung, sehr jung sogar, aber sie haben 
Übung. «Wäm sini Zuekunft? Üsi Zuekunft!», 
schallt es am vergangenen Samstag durch die 
Gassen, als sich der Demonstrationszug der 
Schaffhauser Klimajugend in Bewegung setzt. 
Ein Aktivist hat alle gebeten, laut, aber fried-
lich zu sein – man hörte in seiner Stimme, dass 
sich eine gewisse Routine eingestellt hat.

Genau ein Jahr, eine Woche und einen 
Tag nach dem ersten Schaffhauser Klimastreik 
hat sich die Klimajugend erneut versammelt. 
Das Wetter ist passenderweise zwei Grad wär-
mer als damals. Gegen 200 Aktivistinnen und 
Aktivisten sind gekommen – viel weniger als 

bei den ersten Streiks und Demos. Nicht nur 
die Streikenden haben Übung, auch die Be-
völkerung und die Politik haben sich an die 
Klimajugend gewöhnt. Diese steht vor einer 
grossen Herausforderung: Wie schafft es die 
Bewegung, relevant zu bleiben und ihre An-
liegen im Gespräch zu halten?

«Eine lebenslange Mission»

Diese Frage beschäftigt die Klimajugend nicht 
nur in Schaffhausen. Mehrere Texte in der 
aktuellen Ausgabe ihres Magazins netto.null 
suchen nach Antworten, nach neuen Wegen, 
nach Lehren aus dem Scheitern von «Occupy 

Wall Street» und nach Strategien für ein lang-
fristiges Aufrechterhalten der Bewegung.

Nach der Demonstration trifft die AZ ei-
nen Teil des Kernteams (siehe Foto auf Seite 9). 
Die Stimmung ist gut, die Jugendlichen sind 
stolz, dass sie noch immer viele Leute mobi-
lisieren können. Die Demonstration ist nach 
einem etwas verhaltenen Start bald sehr laut 
und fast ausgelassen geworden.

Auf die Frage, was im Klimajahr 2019 er-
reicht wurde, sagt Mascha Hübscher (17): «Wir 
haben eine Basis von Leuten geschaffen, die an 
jede Demo kommt. Das macht mir Mut!» Sor-
gen um die Zukunft der Bewegung macht sich 
keines der Mitglieder. «Es kommen laufend 
neue Leute dazu», sagt Finn van Belle (16). 

«Streik i de Schuele, Streik i de Fabrik – das isch üsi Antwort uf eui Politik!»  Fotos: Peter Pfister

KLIMASTREIK Ein Jahr nach dem ersten Streik blickt die Klimajugend lieber nach 
vorne als zurück. Kann es ihr gelingen, im Mittelpunkt der Debatte zu bleiben?

Die Klimajugend bleibt laut
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 Vincent Will, mit 14 Jahren das jüngste Mit-
glied des Kernteams, ist überzeugt: «Uns gibt 
es auch im Jahr 2030 noch.» Sophie Wernli er-
schrickt: «Wow. Dann bin ich dreissig.» Van Bel-
le sagt abgeklärt: «Ich denke, wir haben uns für 
eine lebenslange Mission entschieden.»

Er und Wernli stiessen erst im Verlauf des 
Jahres zur Bewegung. Meret Kübler (18), die 
von Anfang an dabei war, erinnert sich an die 
Vorbereitung des ersten Streiks am 15. Febru-
ar 2019: «Wir waren total nervös und hatten 
Angst, dass überhaupt niemand kommt.» Die 
über 400 Streikenden übertrafen schliesslich 
die kühnsten Hoffnungen. «Der erste Streik 
war ein Highlight», erinnert sich Gianluca 
Looser. Die zweite Demonstration, sie fand 
an einem Samstag im März statt, wurde so-
gar noch grösser und führte den immensen 
Support aus mehreren Generationen vor 
Augen.

Im Sommerloch

Nach der dritten Kundgebung im Mai wurde es 
aber einigermassen still um die Bewegung. Der 
Tiefpunkt war erreicht, als der Kantonsrat am 3. 
Juni entschied, in Schaffhausen den Klimanot-
stand nicht auszurufen. Die Bewegung kämpfte 

mit Motivationsschwierigkeiten, das Kernteam 
wurde kleiner, die Arbeit lastete auf wenigen 
Schultern. Gianluca Looser spricht rückbli-
ckend von einem «Sommerloch» und «struk-
turellen Problemen». Anfang September kam 
eine weitere Enttäuschung hinzu: Auch der 
Grosse Stadtrat konnte sich nicht dazu durch-
ringen, den Klimanotstand auszurufen.

Die Schaffhauser Klimabewegung war 
zwar wieder am Erstarken, neue Leute waren 
dazugestossen, und man plante einen weite-
ren Streik. Doch es brauchte dringend einen 
Motivationsschub. Die Klimajugend fand 
ihn: in Bern.

Der 28. September elektrisierte die Kli-
mastreikbewegung in der ganzen Schweiz. 
Als an der nationalen Klimademo in Bern am 
28. September  Schätzungen die Runde mach-

ten, wonach rund 100 000 Leute demonstrier-
ten, war die Euphorie in den Gassen und auf 
dem Bundesplatz riesig. Auch viele Schaff-
hauserinnen und Schaffhauser waren angereist 
und tankten Energie.

Die Klimafrage, das hatte sich inzwischen 
abgezeichnet, wurde zum entscheidenden 
Wahlkampfthema. Das Belächeln der Bewe-
gung nahm drei Wochen nach der Demons-
tration in Bern endgültig ein Ende, als die 
Grüne Partei bei den Nationalratswahlen den 
grössten Sitzgewinn einer Partei seit 100 Jah-
ren feierte. Niemand konnte besteiten, dass die 
Klimajugend massiv zur historischen Verschie-
bung der Kräfte in Bundesbern beigetragen 
hatte. Kurz zuvor – auch eindeutig unter dem 
Eindruck der Klimastreiks – hatte der Stän-
derat den Grundstein für ein CO2-Gesetz mit 
griffigen Massnahmen gelegt, das demnächst 
in den – nun deutlich grüneren – Nationalrat 
kommt.

Messbarer Einfluss

Dass die grössten Jugendproteste der Schwei-
zer Geschichte auf nationaler Ebene etwas 
bewirkt haben, steht ausser Frage. Aber in 
Schaffhausen?

An der Demonst-
ration von letztem 
Samstag waren 
auffällig viele sehr 
junge Aktivistinnen 
präsent.

«Es braucht Abwechslung, 
sonst wird die Sache 
repetitiv.»
Finn van Belle
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Anders als in einer ganzen Reihe von 
Kantonen und Städten wurde eine Kernfor-
derung, die Ausrufung des Klimanotstands, 
in Schaffhausen abgelehnt. Und bei nur zwei 
Nationalratssitzen konnte die «Klimawahl» 
keine Verschiebung bewirken. Trotzdem gibt 
es klare Indizien dafür, dass die Klimastreiks 
auch in Schaffhausen etwas in Bewegung ge-
setzt haben: erstens in den Medien, zweitens 
im Wahlverhalten.

Im Jahr 2019 tauchte das Wort «Klima» 
im Regionalteil der Schaffhauser Nachrichten 
– die nicht gerade im Verdacht stehen, den An-
liegen des Klimaschutzes eine zu grosse Platt-
form zu geben – in 281 Artikeln auf. Im Jahr 
davor waren es noch 103 Artikel.

Und bei den Nationalratswahlen erreich-
ten die GLP, die Grünen und die Jungen Grü-
nen im Kanton Schaffhausen gemeinsam über 
11 Prozent Wähleranteil. Zum Vergleich: Vier 
Jahre zuvor hatte die ÖBS (damals die ein-
zige grüne Partei) 3,4 Prozent geschafft. Die 
Jungen Grünen, gerade erst gegründet, wur-
den im Wahlherbst 2019 aus dem Stand die 
stärkste Jungpartei mit einem Resultat von 2,4 
Prozent.

2,4 Prozent: Auf die Kantonsratswahlen 
vom kommenden Herbst übertragen, ent-
spricht das mindestens einem Sitz, auch zwei 
sind möglich. Für alle drei Schaffhauser Partei-
en mit dem «Grün» in Namen sind Sitzgewin-
ne denkbar.

Eine Schaffhauser Klimawahl ein Jahr 
nach dem «grünen Tsunami» im Nationalrat 
ist eine Perspektive, aus der sich Hoffnung 
schöpfen lässt. «Ich schaue gespannt auf den 
Herbst», sagt Gianluca Looser. Er und Sophie 
Wernli, beide sehr aktiv in der Klimajugend, 
bilden seit kurzem das Co-Präsidium der Jun-
gen Grünen Schaffhausen. Sie wollen bald eine 
Liste für die Kantonsratswahlen präsentieren 
– beide kommen aber selbst für eine Kandi-

datur nicht in Frage: Looser wird bei Beginn 
der nächsten Legislatur erst 17 Jahre alt sein, 
die 20-jährige Wernli wohnt in Feuerthalen. 
Beiden ist wichtig, das Engagement in der 
Klimajugend nicht mit der Parteiarbeit zu ver-
mischen. Gianluca Looser sagt beispielsweise, 
dass er an Klimajugend-Sitzungen und -Streiks 
niemanden für die Jungen Grünen zu gewin-
nen versuche.

Die Gesprächsrunde der Aktivistinnen 
und Aktivisten kommt am Samstag nach der 
Demo zurück auf die ursprüngliche Frage. Das 
Fortbestehen der Bewegung, da ist man sich 
einig, ist nicht in Gefahr. Wie aber bleibt man 
im Gespräch?

Frauenstreik als Vorbild

Zunächst, sagt Finn van Belle, sei es wichtig, 
dass man Nachwuchs anziehen könne. Für 
einen 16-Jährigen, der eine nur ein Jahr alte 
Bewegung vertritt, eine bemerkenswerte Aus-
sage. Weiter ist er überzeugt: «Wir müssen Ab-
wechslung in unsere Aktionsformen bringen, 
damit die Sache nicht repetitiv wird.» Mascha 
Hübscher nennt den Parking Day, bei dem 
die Klimajugend auf dem autofreien Walther-
Bringolf-Platz präsent war, als gutes Beispiel. 
Sophie Wernli sagt, man werde sich weiterhin 

in die Politik einmischen, «zum Beispiel mit 
Volksmotionen». Eine weitere Idee ist eine Kli-
macharta, welche die Schaffhauser Parteien vor 
den Wahlen unterschreiben könnten.

Die nächste grössere Aktion wird bereits 
geplant: Am 15. Mai steigt der «Strike for Fu-
ture», ein schweizweiter Streik- und Aktions-
tag, der augenfällig vom Frauenstreiktag am 14. 
Mai 2019 inspiriert ist. Ein zentrales Element 
der Planungen ist es, in Zusammenarbeit mit 
Gewerkschaften die arbeitende Bevölkerung 
auf die Strasse zu holen: Klimastreik für Er-
wachsene gewissermassen.

Auch in Schaffhausen haben sich die Akti-
vistinnen und Aktivisten bereits mit Gewerk-
schaften, Parteien und anderen Organisatio-
nen vernetzt, um am 15. Mai ein ganztägiges 
Programm inklusive Fest am Abend auf die 
Beine zu stellen.

Dieser 15. Mai ist, wie könnte es anders 
sein, ein Freitag. Ein Schultag. Die Kantons-
schule, erzählen die Aktivistinnen und Akti-
visten, habe den Druck mit der Zeit erhöht. 
Kassierte man anfänglich nur eine «unent-
schuldigte Absenz», also im Wesentlichen eine 
Warnung ohne echte Konsequenzen, wenn 
man am Klimastreik teilnahm, droht inzwi-
schen ein «Verweis» mit einer Busse von 100 
Franken. Die Klimajugend lässt sich davon je-
doch nicht beeindrucken. Kantischülerin Me-
ret Kübler gibt kämpferisch zu Protokoll: «Am 
15. Mai streiken wir. Das wird nicht verhandelt, 
sondern angekündigt.»

Am Ende der Demonstration sagte Sophie 
Wernli: «Wir lassen nicht locker. 2020 sind wir 
lauter denn je.» Ob das der Bewegung gelingt, 
ist offen. Fest steht nur: Nach dem «Klima-
jahr» 2019 wird 2020 zum Schicksalsjahr der 
Bewegung.

Bereit für die nächste Demo: Sophie Wernli, Gianluca Looser, Meret Kübler, Mascha Hübscher, 
Finn van Belle und Dimitri Oechslin.

Die Politik mag blind sein, aber die Klima-
jugend hat ihren Humor nicht verloren.

«Am 15. Mai streiken wir. 
Das wird nicht verhandelt.»
Meret Kübler
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Jimmy Sauter

«Das ist absolut inakzeptabel, das ist für mich 
ein Betrug an der Neuhauser Bevölkerung», sagt 
Thomas Theiler. Der parteilose Neuhauser Ein-
wohnerrat ist in Rage. Nicht zum ersten Mal. 
Und auch nicht zum ersten Mal ist der Grund 
für Theilers Aufregung das Bauprojekt «Posthof 
Süd».

Es wäre untertrieben, zu sagen, der Bau 
des Projekts «Posthof Süd» sei geräuschlos von-
statten gegangen. Im Gegenteil. Das 40 Meter 
hohe Bauprojekt mitten im Neuhauser Zent-
rum sorgte schon vor Baubeginn für ziemlich 
viel Krach in der Rheinfallgemeinde. Jahrelang 
wurde darum gestritten. Es hagelte Einsprachen, 
es kam zu einer Beschwerde vor dem Presserat 
und zu einem öffentlich ausgetragenen Klein-
krieg zwischen dem Gemeindepräsidenten Ste-
phan Rawyler und seinem Antagonisten, Tho-
mas Theiler. 

Die Einsprachen verliefen fast alle im Sand, 
Theilers Beschwerde gegen die Schaffhauser 
Nachrichten und das damals noch bestehende 
Gemeindeblatt Neuhauser Woche wurde vom 
Presserat abgewiesen. Rawyler und Theiler 
einigten sich aussergerichtlich. Dann wurde 
gebaut.

Jetzt steht das Gebäude. Aber immer noch 
sorgt es für Aufregung.

Entschädigung «eher tief»

Ein kürzlich veröffentlichter Bericht des Ge-
meinderats zeigt: Die kantonale Pensionskasse, 
Eigentümerin des Projekts «Posthof Süd», zahlt 
der Gemeinde 120 000 Franken, weil sie ver-
gleichsweise hoch bauen durfte. Die Pensions-
kasse profitiert davon, schliesslich bedeutet 
höher bauen: mehr Wohnungen, mehr Mietein-
nahmen, mehr Profit. Oder wie es der Neuhau-
ser Gemeinderat formuliert: «Die Liegenschaft 
‹Posthof Süd› weist eine deutlich höher als üb-

liche Ausnutzung der bebauten Grundstücke 
auf. Die Baubereiche für auskragende Gebäu-
deteile und die erhebliche Überschreitung der 
(theoretischen) Regelbauweise von 20 m der 
Liegenschaft ‹Posthof Süd› auf 40 m sind mit 
Mehrwert- respektive Grundeigentümerbeiträ-
gen abzugelten.»

Gleichzeitig habe die Pensionskasse be-
stritten, dass die Gemeinde Anrecht auf eine 
Abgeltung habe. Um einen Gerichtsprozess zu 
vermeiden, habe man sich deshalb «nach länge-
ren Verhandlungen» geeinigt, schreibt der Ge-

meinderat in der Antwort auf kritische Fragen 
von Einwohnerrat Urs Hinnen (Grüne).

Thomas Theiler sagt, 120 000 Franken als 
Mehrwertabgabe seien «lächerlich» wenig: 
«Mindestens eine halbe Million hätte die Ge-
meinde erhalten müssen.» Auch Susanne Gatti, 
Raumplanerin des Kantons, sagt, die 120 000 
Franken Abgeltung seien im Vergleich zum 
Mehrwert, den das Gebäude wegen der höheren 
Ausnützung erhalte, «eher tief angesetzt». 

Urs Hinnen warf deshalb erneut die Fra-
ge auf, welche Rolle Stephan Rawyler spielte, 

Das 40 Meter hohe Bauprojekt «Posthof Süd» überragt die anderen Gebäude.  Fotos: Peter Pfister

Umstrittener Deal
NEUHAUSEN Die kantona-
le Pensionskasse zahlt der 
Gemeinde 120 000 Franken, 
weil sie vergleichsweise hoch 
bauen durfte. Dieser Preis ist 
«eher tief», sagt die Expertin.
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der zusätzlich zu seinem Amt als Baureferent 
und Gemeindepräsident auch Mitglied der 
Verwaltungskommission der Pensionskas-
se ist. Hinnen spricht von einem möglichen 
«Interessenkonflikt». 

Der Gemeinderat wiederum betont, dass 
Stephan Rawyler sowohl im Gemeinderat wie 
auch bei der Pensionskasse stets in den Aus-

stand getreten sei. Das würden andere Vertreter 
der kantonalen Pensionskasse (Oliver Diethelm, 
Stefan Klaiber, Ernst Schläpfer) ausdrücklich 
bestätigen. Schliesslich stelle auch das externe 
Prüforgan KMPG in dieser Hinsicht keiner-
lei Mängel fest. Und die Baubewilligung für 
das Projekt «Posthof Süd» habe der Kanton 
ausgesprochen. 

Auch Gemeindepräsident Stephan Rawyler 
weist jegliche Vorwürfe wegen eines Interessen-
konflikts zurück. Er sagt aber auch, dass die Ab-
geltung von 120 000 Franken am «unteren Rand, 
aber noch akzeptabel» sei. «Natürlich hätten wir 
gerne mehr erhalten», sagt Rawyler. Es sei aber 
schliesslich eine Frage der Güterabwägung ge-
wesen: Gerichtsprozess oder Einigung.

NEUHAUSEN Stephan Rawyler 
(FDP) zieht sich aus der Politik 
zurück. Das gab der Neuhauser 
Gemeindepräsident diese Wo-
che bekannt. Neben Beringen 
und Thayngen wird damit Ende 
August auch in Neuhausen ein 
neuer Gemeindepräsident oder – 
es wäre das erste Mal in der Ge-
schichte Neuhausens – eine Ge-
meindepräsidentin gewählt.

Rawyler übernahm 2005 als 
Nachfolger von Hansjörg Wah-
renberger (SP) das Präsidium der 
Rheinfallgemeinde. Zuvor war er 
schon sechseinhalb Jahre Mitglied 
des Gemeinderats gewesen. Nach 
sieben Jahren im Kantonsrat und 
22 Jahren in der Neuhauser Re-
gierung hat er nun genug von der 
Politik. Nicht, weil ihm das Amt 
des Gemeindepräsidenten keine 
Freude mehr bereite, betont Rawy-
ler, sondern weil es Zeit sei, einer 
jüngeren Person Platz zu machen. 
Rawyler wird in diesem Jahr 59 
Jahre alt. Er wolle künftig in redu-
ziertem Pensum wieder als Anwalt 
tätig sein.

Nachdem Rawyler 2008 und 
2012 jeweils ohne Konkurrenz 
im Amt bestätigt wurde, schienen 
sich die kritischen Stimmen in 
den letzten Jahren allerdings zu 
häufen. Vor allem die rege Bautä-
tigkeit missfiel Rawylers Kritikern 
um den parteilosen Einwohnerrat 
Thomas Theiler. Dennoch wurde 
Rawyler 2016 mit 54 Prozent der 
Stimmen gegen seinen Herausfor-
derer Roland Müller (Grüne) zum 
dritten Mal wiedergewählt. 

Stellt sich die Frage: Wer 
wird Rawylers Nachfolger? Ro-

land Müller sagt: Unabhängig 
vom Rücktritt von Stephan Ra-
wyler habe er sich überlegt, nach 
2016 erneut als Gemeindeprä-
sident oder als Gemeinderat zu 
kandidieren. «Daran ändert sich 
nichts.» Über eine Nomination 
würden die Mitglieder seiner Par-
tei entscheiden. 

Einwohnerrat Thomas Thei-
ler, der bereits seine Kandidatur 
für den Gemeinderat angekün-
digt hat, kann sich das Amt des 

Gemeindepräsidenten hingegen 
nicht vorstellen. Er sei Handwer-
ker durch und durch und wolle 
keinen reinen Bürojob. Einer all-
fälligen Kandidatur von Roland 
Müller sieht er durchaus positiv 
entgegen, wenn es ihm gelinge, 
«radikale grüne Ansichten» ein 
Stück weit zurückzustecken.

Von den amtierenden Ge-
meinderatsmitgliedern Franziska 
Brenn (SP), Ruedi Meier (SP), 
Christian Di Ronco (CVP) und 

Dino Tamagni (SVP) kündigt bis-
lang niemand eine Kandidatur 
für das Präsidium an. Franzis-
ka Brenn sagt, sie sei mit ihren 
Ämtern als Sozialreferentin und 
Kantonsrätin grundsätzlich sehr 
zufrieden und werde voraus-
sichtlich für beide Posten wieder 
kandidieren, aber kaum für das 
Präsidium. Ähnlich äussert sich 
Schulreferent Ruedi Meier. Auch 
er möchte Gemeinderat bleiben, 
sagt zum Präsidium aber «eher 
nein». Und Heimreferent Christi-
an Di Ronco (CVP) hat ebenfalls 
vor, nochmals als Gemeinderat zu 
kandidieren, zum Präsidium will 
er sich nicht äussern. 

Ein Stück weit in einer 
Zwickmühle steckt die Neuhau-
ser SVP. Der amtierende Finanzre-
ferent Dino Tamagni wird immer 
wieder als möglicher Regierungs-
ratskandidat gehandelt. Dort wird 
allerdings erst ein Platz frei, wenn 
sich Ernst Landolt entscheidet, 
zurückzutreten. 

Sollte das geschehen und soll-
te die Parteibasis Tamagni nomi-
nieren, müsste die Neuhauser SVP 
einen neuen Gemeinderat suchen, 
sofern sie das Amt nicht kampflos 
abgeben will. Parteipräsident An-
dreas Neuenschwander sagt dazu, 
er mache sich selbstverständlich 
über alle Szenarien Gedanken. 
Dino Tamagni meint, es gebe «ver-
schiedene Optionen».

Bedeckt hält sich auch die 
FDP: «Ich gehe davon aus, dass wir 
jemanden nominieren werden, um 
weiterhin im Gemeinderat vertre-
ten zu sein», sagt Parteipräsident 
Peter Fischli. Die Suche läuft. js.

Roland Müller (Grüne) steht bereits in den Startlöchern

Rawyler tritt als Gemeindepräsident ab

Nach 16 Amtsjahren tritt Stephan Rawyler (FDP) zurück.
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Interview: Nora Leutert

Eigentlich ist es eine doppelte Rückkehr. Zurück 
zum Dorf, zurück zur Arbeit als Historiker: Nach 
seiner Karriere als SP-Parteipräsident und Na-
tionalrat erforscht AZ-Verwaltungsratspräsident 
Hans-Jürg Fehr, der in Schaffhausen wohnt, nun 
die Geschichte der Ortschaft Rheinklingen. Den 
Anfang macht ein Beitrag zum Streit um das Fi-
schereirecht. Jedes Jahr will Fehr wieder ein Bänd-
chen herausgeben. Denn jeder Mensch und jeder 
Ort habe eine Vergangenheit, aber nicht alle hätten 
eine Geschichte, schreibt Fehr im Vorwort. Damit 
Vergangenheit zu Geschichte werde, müsse sie er-
forscht, aufgeschrieben und verbreitet werden. 

Stellen wir einige Nachforschungen bei Hans-
Jürg Fehr selbst an, der von der grossen Politbühne 
in den Ruhestand abgetaucht ist.

AZ Hans-Jürg Fehr, wann gab es in der Pres-
se die letzte Homestory von Ihnen?
Hans-Jürg Fehr Ich glaube bei meinem Rück-
tritt als Nationalrat 2013, da gab es weitum 
Würdigungsartikel. Wobei, das waren nicht 
wirklich Homestorys …

Sie haben auch schon zu Hause Ihr Lieb-
lingsgericht gekocht für den «Beobachter». 
Das liegt etwas weiter zurück, wohl in der Zeit, 
als ich SP-Parteipräsident war, da gab es einige 
solcher Artikel. 

Vermissen Sie das Rampenlicht?
Nein, auch wenn es mich nie gestört hat. Ich 
bin bewusst vorzeitig zurückgetreten, ich woll-
te diesen Schnitt. Damit geht einher, dass man 
von der Bühne abtritt und sie anderen über-
lässt. Und von Stunde an verdunstet die eigene 
Bekanntheit.

Jetzt aber machen wir hier wieder so etwas 
wie eine Homestory. Wir sind an dem Ort, 
an dem Sie mit fünf Brüdern aufgewachsen 
sind. Wie schauen Sie auf Ihre Kindheit und 
Jugend zurück?

Es ist eine sehr schöne Erinnerung, die auch 
ein Grund dafür ist, wieso ich mich mit mei-
nem Buchprojekt der Geschichte dieses Dor-
fes widme. Wir hatten auf dem Land keinen 
materiellen Wohlstand, aber ein grosses Mass 
an Freiheit. Als Teenager machten wir alles ge-
meinsam, gingen auf den Rhein und in den 
Ausgang: in die Etzwiler Wirtschaften, nach 
Hemishofen ins Bacchus oder in den Schupfen, 
das alles per Velo, Weidling oder zu Fuss.

Hatten Sie als junger Mann nicht den Drang, 
aus diesem Nest wegzugehen?
Nein, das kam dann mit dem Studium, das 
mich automatisch aus dem Dorf rausführte. 
Das städtische Leben gefiel mir und ich merk-
te, dass es mir entsprach. Ich würde heute nicht 
mehr in einem so kleinen Dorf wohnen wol-
len, Schaffhausen ist mir gerade gross genug. 
Ich fühle mich wohl im städtischen, kulturaffi-
nen und politisch interessanteren Milieu. 

Springen wir ein halbes Jahrhundert nach 
vorne. Wie lebt es sich im Ruhestand? Sie 
waren Ihr Leben lang ja sehr umtriebig.
Das hat sich nicht geändert. Ich habe noch 
eine Reihe von Ämtern, bin Stiftungsratsprä-
sident des Lindli-Huus und im Vorstand der 
Schweizerischen Gesellschaft für Aussenpolitik 

sowie Verwaltungsratspräsident der AZ. Zwei 
bis drei Tage die Woche arbeite ich für meine 
verschiedenen Ämter.

Daneben beschäftigen Sie sich mit Ihrem 
Buchprojekt. Ist die Geschichte von Rhein-
klingen auch spannend für Menschen, die 
nicht von hier sind? 

Eher nein. Für die Leute aus den umliegenden 
Dörfern und aus den Städtchen Diessenhofen 
und Stein am Rhein ist es die eigene Geschich-
te. Dort ist das Interesse vorhanden, aber da-
rüber hinaus wohl weniger. Es geht um die 
kleinen Leute, hier ist nie etwas Grosses und 
Wichtiges passiert. Es ist die Geschichte des 
Unbedeutenden. 

Im ersten Band geht es um den langen Streit 
um die Fischer-Freiheit, im zweiten soll es 
um den Kampf der Bauern gegen die Schiffer 
gehen. Die Rheinklinger als Widerstands-
kämpfer: Haben Sie als linker Historiker 
damit geliebäugelt?
Nein, das ist reiner Zufall. Ich will die Rhein-
klinger nicht im Vornherein so beurteilen, 
dass sie besonders widerständig oder kämpfe-
risch waren, auch wenn sie in diesen ersten bei-
den Bändchen so wirken könnten. Es ist viel 

«Mein Interesse an der 
Politik ist ungebrochen.»

Hans-Jürg Fehr vor seinem Elternhaus und dem zugehörigen Waschhaus, auch heute noch in der Hand der Familie Fehr.  Fotos: Peter Pfister

Heimkehr
GESCHICHTE SP-Doyen Hans-Jürg Fehr kehrt zu 
seinen Wurzeln zurück und erforscht die Vergangen-
heit seines Dorfs Rheinklingen. Ein Gespräch über 
Heimat. Mit Garnitur.



eher so, dass Konflikte Akten produzieren. Wo 
ein Streit ist, da gibt es Schriftenwechsel und 
Gutachten, Protokolle oder vielleicht auch 
Prozessakten. Und das sind Quellen für histo-
rische Forschung. Das Alltägliche produziert 
keine Akten.

Dann haben Sie kein Bild davon, was für 
Menschen die Rheinklinger waren?
Nein, kein gefestigtes jedenfalls. Das möchte 
ich nun herausfinden. Ich stelle mich der Ver-
gangenheit, leuchte in die Dunkelkammer und 
schaue, was ich da vorfinde. Ganz verschiedene 
Themen werden in den Fokus kommen. 

Hätte Sie die Erforschung der Dorfgeschich-
te als junger Historiker an der Uni Zürich 
auch interessiert?
Nein, garantiert nicht. Damals hat mich die 
Arbeiterbewegung, die Sozialdemokratie inte-

ressiert. Die Bauern und das ländliche Leben, 
das war überhaupt nicht in meinem Wahr-
nehmungskreis. Mein Interesse für die Dorf-
geschichte ist wohl wirklich eine Alterserschei-
nung. Das beobachte ich auch bei anderen: Ich 
kenne sehr viele Historikerinnen und Histori-
ker, die sich im Alter in die Familienforschung 
vertiefen. Auch meine Frau Susi macht das mit 
Inbrunst. Und bei mir geht es nun um mein 
Dorf und meine Familie. Es ist ein Kreis, der 
sich schliesst, eine Heimkehr.

In Rheinklingen gab es seit jeher einerseits die 
Vetterlis, andererseits die Fehrs. In den 1930ern, 
so entnimmt man Hans-Jürg Fehrs Büchlein zum 
langen Streit um die Fischer-Freiheit, gab Ortsvor-
steher Albert «Kleinvogt» Vetterli den Gebrüdern 
Fehr, in Rheinklingen aufgewachsen, Fischerkar-
ten (Fischerlizenzen) heraus. Dies, obwohl die drei 
Gebrüder Fehr als auswärtig Wohnhafte eigentlich 

kein Anrecht darauf gehabt hätten. Das Entgegen-
kommmen wurde von ihnen obendrein in einer 
Weise missbraucht, «die jedem Hohn spottete»: 
Die Gebrüder Fehr angelten nämlich bei Rhein-
klingen gewerbsmässig zentnerweise Fische aus 
dem Rhein, in dem sie diese trickreich mit einer 
Gondel anfütterten.

Eine der tollsten Stellen in Ihrem Büchlein ist 
die Affäre Fehr.
Das waren mein Vater und seine Brüder. Die 
haben einfach wahnsinnig viel geangelt und 
die Fische dann verkauft, weil sie so viele hat-
ten. Mein Vater hat mir erzählt, dass man in 
Rheinklingen gegen die vielen auswärtigen 
Fischer vorgegangen sei. Aber dass er selbst 
in diesen Knatsch eingebunden war und 
dann 11 Jahre Fischerverbot hatte, das hat er 
nicht erzählt (lacht). Darauf bin ich im Archiv 
gestossen. 

Und Ihrem Onkel teilte man gar mit, er werde 
nie mehr eine Fischerkarte bekommen, weil 
sein Verhalten absolut unqualifiziert gewe-
sen sei.  Hat das Trickreiche in der Familien-
linie Fehr durchgeschlagen?
Was sicher durchgeschlagen hat, ist die Freu-
de am Fischen. Wir sechs Jungs haben alle mit 
14 für zwei Franken unsere Fischerkarten ge-
kauft, die uns lebenslänglich das Fischerrecht 
gaben. 

Sind Sie heute auch noch Fischer?
Das ist ja das Verrückte, ich esse keinen Fisch 
mehr. Bei uns war Fisch früher ein Grund-
nahrungsmittel. Aber als ich mit 20 nach der 
Matur das erste Mal nach London reiste und 
dort Fisch und Chips ass, wurde mir übel und 
seit da habe ich einen Aberwillen dagegen. 

Und ausgerechnet der Fehr, der seit 50 Jahren 
keinen Fisch mehr isst, schreibt jetzt ein Buch 
über Fischerei. 

Nun wechseln wir zum Politischen.  Schliesslich ist 
die Schweizer Geschichte spätestens seit dem Histo-
rikerstreit um Marignano, der die Vereinnahmung 
von Helden und Mythen durch die SVP problema-
tisierte, ein politisches Feld. 

Und: Auch Homestorys in der Presse sind heu-
te politisch. Spätestens seit dem Artikel im «Be-

Hans-Jürg Fehr vor seinem Elternhaus und dem zugehörigen Waschhaus, auch heute noch in der Hand der Familie Fehr.  Fotos: Peter Pfister
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«Blocher ist einer, der 
nicht aufhören kann. Das 
möchte ich unter keinen 
Umständen so halten.»
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obachter» im Jahr 2004, welcher den damaligen 
SP-Parteipräsidenten Hans-Jürg Fehr zu Hause 
beim Kochen begleitete: «Beim Pouletfleisch warnt 
der Gastgeber, man solle es nicht mit den Händen 
anfassen, wegen der Salmonellen. Weniger Berüh-
rungsängste scheint Fehr bei heissen politischen 
Themen zu haben. Beispiel EU-Beitritt.» 

Hans-Jürg Fehr, in der Küche brauchen Sie 
sich der Presse heute nicht mehr zu stellen. 
Was uns interessiert, ist, ob Sie im Ruhestand 
noch der gleiche politische Mensch sind wie 
früher.
Ja, mein Interesse an der Politik ist ungebro-
chen. Ich bin auch ein aktives Parteimitglied, 
gehe Unterschriften sammeln, Flugblätter ver-
teilen, nehme an den Parteiversammlungen 
teil, ich rede mit. Und ich bin nach wie vor 
in der Gesellschaft für Aussenpolitik aktiv. Das 
ist auch mit öffentlichen Auftritten verbunden 
und da muss ich mich à jour halten, vor allem 
in der Europapolitik. 

Ihre Haltung zum EU-Beitritt ist unverän-
dert?
Ja, ich habe diese Einstellung behalten, ob-
wohl die Beitrittsoption heute überhaupt 
nicht populär ist und sich auch in der SP 

viele davon distanzieren.  Aber wenn ich die 
weltpolitischen Entwicklungen anschaue, 
Trump und Brexit, das Wiederaufkommen 
der Nationalisten, sind diese umso mehr ein 
Beitrittsgrund.

Passt es da, dass gerade Sie einen Beitrag zur 
Heimatgeschichte schreiben? 
Ich glaube nicht, dass das ein Widerspruch ist. 
Man kann Schaffhauser, Schweizer und Euro-

päer gleichzeitig sein. Die Verwurzelung im 
eigenen Boden schliesst überhaupt nicht aus, 
dass man zu einer Friedensgemeinschaft gehö-
ren will, die dafür sorgt, dass die Jahrhunderte 
der Kriege aufgehört haben. 

Von einer prägenden Politfigur, einem SP-
Doyen, würde man vielleicht eher erwarten, 
dass er in seinem späteren Schaffen die 

grossen Fragen anschneidet, weit ausholt, 
aus seinen Lebensanschauungen schöpft. 
Das wäre auch eine Option, ich schliesse das 
nicht aus. Gerade die Frage nach der Schwäche 
der Sozialdemokratie in Europa treibt mich 
um, die Frage, wieso gerade die Arbeiter Trump 
wählen oder den Brexit befürworten. Oder 
SVP wählen. Vielleicht werde ich dazu etwas 
schreiben. Aber wenn ich mich mit Kolumnen 
und Essays ständig in die öffentliche Diskus-
sion einmischen wollte, dann müsste ich mich 
sehr stark mit diesen Themen beschäftigen. Im 
Moment ist mir das zu nahe an meinem ehe-
maligen Berufsleben. Mich mit der Geschichte 
dieses kleinen unbedeutenden Ortes zu be-
schäftigen, das hat hingegen viel mehr einen 
Freizeit- und Hobbycharakter.  

Grosse Geschichten erzählen ist auch als 
Hobby möglich: Christoph Blocher hat neu-
lich in der Schaffhauser BBC-Arena vor über 
1 000 Leuten über historische Schaffhauser 
Persönlichkeiten referiert, selbst über Wal-
ther Bringolf. 
Blocher ist einer, der nicht aufhören kann. 
Das möchte ich unter keinen Umständen so 
halten. Aus meiner Sicht muss man den nach-
kommenden Generationen das Feld überlas-
sen können und aufhören, zu allem seinen 
Senf abzugeben. 

Sie sind in Ihrem Auftreten, und natürlich 
nicht nur da, ja immer schon als Antiblocher 
gesehen worden: unpopulistisch, sachlich, 
weniger autoritär. Gefällt es Ihnen rückbli-
ckend besser in einem Gemeindearchiv als 
an einem grossen Rednerpult?
Historiker wäre meine zweite berufliche Op-
tion gewesen, aber es hat mich viel zu sehr in 
den Journalismus und in die Politik gezogen. 
Ich habe mich gern in der Öffentlichkeit be-
wegt, mir waren aber Auftritte oder Diskussio-
nen am liebsten, bei denen ich argumentieren 
und analytisch etwas auf den Punkt bringen 
konnte. Nur mit den grossen Buchstaben zu 
operieren, der populistische Ansatz, ist in sich 
schon eine Verachtung der Bevölkerung. Weil 
man sie ständig mit aufgeblasenen Geschich-
ten, Halbwahrheiten und Mythen abspeist 
und sie so von einer eigenen Auseinanderset-
zung mit Argumenten fernhält. Das geht mir 
absolut gegen den Strich.

Der erste Band von Hans-Jürg Fehrs Bei-
trägen zur Geschichte von Rheinklingen, 
«Der lange Streit um die Fischer-Frei-
heit», ist ab dem 1. März für 8.50.- im 
Buchhandel und direkt beim Verlag am 
Platz erhältlich.Auch Fehr war als Jugendlicher ein begeisterter Angler.  

«Man kann Schaffhauser, 
Schweizer und Europäer 
gleichzeitig sein.»
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Der Artikel «Was ist los im Wald?» in der letzten AZ  
inspirierte Comiczeichner Mark Paterson zu diesem  
Beitrag, den wir unseren Leserinnen und Lesern nicht 
vorenthalten wollten.
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Marlon Rusch

Montag früher Abend, Storchensaal Wil-
chingen. Sieben Männer und Frauen  
zwischen 39 und 79 Jahren postieren sich auf 
der Bühne und machen den Baum. Sie stehen 
auf den Zehen, die Beine ebenso gespreizt wie 
die Arme. Die Energie, sie soll vom Boden 
durch den ganzen Körper bis in die Finger-
spitzen fliessen. «Strahlen!», ruft Theaterpäda-
gogin Lucia Aeschbacher auf die Bühne, und 
die sieben strahlen um die Wette.  

Bis vor kurzem wäre eine derartige Sze-
ne im Storchensaal undenkbar gewesen. 
Ruedi Leu hatte das Cabaret Wilchingen vor 
40 Jahren aus dem Boden gestampft. Seit-
her war es eine Institution. Einmal im Jahr, 
am Chränzli des Frauen- und  Männerchors, 
führte das Cabaret seine frechen «Nüm-

merli» auf. Eine Stunde maximal, danach 
nimmt die Aufmerksamkeit im Publikum  
erfahrungsgemäss rapide ab. Pinot Noir sei 
Dank. Doch vor einem Jahr war Schluss, die 
Kabarettisten hängten ihre Verkleidungen an 
den Nagel.

 Ein Dorfcabaret, jänu, sei's drum, ist 
der hochnäsige Städter geneigt zu den-
ken. Doch damit täte er der Sache Un-
recht. Das Cabaret in Wilchingen war 
bestimmt nicht immer übermässig  
geistreich – aber es verfolgte einen gesellschaft-
lichen Zweck. Wie die Schnitzelbänke in Ba-
sel waren die Nümmerli in Wilchingen ein 
Ventil. 

Als im Dorf einmal die Idee aufkam, auf 
dem Friedhof Gemeinschaftsgräber zu instal-
lieren, wurde sie von den Behörden jahrelang 
ignoriert. Dann wurden die Gräber eines Tages 
Thema beim Cabaret – und sofort kam Bewe-
gung in die Sache. 

Das Cabaret fasst die kommunale Jahres-
agenda zusammen, komprimiert sie und ver-
mittelt sie satirisch. Es ist fast schon so etwas 
wie eine anerkannte politische Instanz. 

Langer Rede kurzer Sinn: Als die Männer 
und Frauen des Cabarets Wilchingen 2019 
nach vielen Jahren leerer Drohungen tatsäch-
lich den Bettel hinschmissen, hatte Wilchin-
gen ein echtes Problem.

Einige Wochen darauf, im Herbst 2019, 

haben sich Willi, Dani, Roman, Hansjörg 
und Emil vom Wilchinger Männerchor zu-
sammengerauft; die meisten von ihnen hatten 
zuvor mit Theater nichts am Hut. Sie haben 
Diana und Sonja vom Frauenchor dazuge-
holt und beschlossen, selber ein Cabaret zu 
gründen. 

«Ein paar Wahnsinnige mussten es ja 
machen», sagt Dani heute. Doch wie geht das 
eigentlich – Cabaret?

Die Dompteuse

Als die Dorfbewohner so beisammensassen 
und überlegten, wie sie die Sache angehen 
könnten, sagte Sonja irgendwann, sie habe  
eine Tochter, die sei Theaterpädagogin und 
vor kurzem nach Schaffhausen gezogen. Man 
könnte sie ja mal fragen, ob sie Lust habe, sich 
der Sache anzunehmen.

Hätten die sieben damals gewusst, was 
für Saiten Lucia Aeschbacher im Storchensaal 
aufziehen würde, sie hätten es sich vermutlich 
zweimal überlegt. 

Zum Glück waren sie offen – und haben 
einfach Ja gesagt. 

Und so stehen sie an diesem Montagabend 
also auf der Storchenbühne und machen den 
Baum. Danach sollen sie sich abklopfen, den 
ganzen Körper, und abstreichen, vom Kopf bis 

Das neue Cabaret: Diana, Willi, Sonja, Roman, Hansjörg, Dani und Emil (von links).  Fotos: Peter Pfister

BÜHNE 2019 machte das 
Cabaret Wilchingen seine 
Drohung wahr – und hörte 
auf. Doch was soll nun aus 
der Dorfkultur werden?  
Chronik einer Rettung.

Die wahnsinnigen Sieben
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zu den Füssen, als würden sie Sand wegschüt-
teln. Es folgen Stimmübungen. EIS! ACHT! 
VIER! MMMMH! «Stelled eu vor, ihr ässed en 
Öpfel», ruft Lucia Aeschbacher. «Und lueged, 
dass d Stimm nöd spickt, bis sie ganz warm 
isch.»

Manchmal fühle man sich wie in der Psy-
chiatrie, sagt Diana später. Die Steinerschule 
mache sich schon ein wenig bemerkbar, meint 
Dani. Wohl eher die Theaterpädagogik, kon-
tert die Regisseurin und lacht.

Früher, erzählt Willi, der Musikus der 
Truppe, sei die meiste Energie darauf verwen-
det worden, Orte auf der Bühne zu finden, wo 
man Textzettel hinkleben könnte. Manchmal 
sei eine Requisite nur aus diesem einen Grund 
aufgestellt worden. «Wenn ein Text gut war, hat 
das Publikum auch verziehen, dass er abgele-
sen wurde.» 

Damit ist jetzt Schluss. Cabaret ist ja gut 
und recht, und die 29-jährige Theaterpädago-
gin ist auch bereit, ihre Ansprüche etwas he-
runterzuschrauben und den Qualitäten der 
sieben Wahnsinnigen anzupassen – aber wenn 
sie schon da ist, will sie auch das machen, wo-
für sie geholt wurde: eine richtige Inszenie-
rung. «Dompteuse» nennt sie der 79-jährige 
Emil gutmütig.

Bachmuscheln und Hausärzte

Früher hatte das Cabaret oft im Dezember 
noch gar nichts vorzuweisen, viele Nümmerli 
seien erst in den letzten Wochen oder Tagen 
vor dem Chränzli entstanden. Das Cabaret 2.0 
ist seit Oktober an der Arbeit.

Nach dem Aufwärmen, nach Baum und 
Apfel, wird das Programm einmal durchge-
spielt. Man darf dabei sein, wenn man ver-
spricht, die Pointen nicht zu verraten.

Sie würden immer wieder gefragt, wer 
vom Dorf denn diesmal drankomme, sagt Son-
ja, «aber wir halten dicht.»

Als regelmässiger AZ-Leserin dürften 
einem einige Themen bekannt vorkommen: 
Die Villa Haslach, der Bachmuschel-Streit, 
der Hausärztemangel. Im Cabaret kommen 
Lokalpolitiker genauso vor wie Bundesräte 
und Exponenten der hiesigen Journaille. Vers-
librünzler und Dichter. Studierte und durstige 
Waschweiber.  

Wer von den sieben die einzelnen Nüm-
merli geschrieben hat, bleibt geheim. Soll das 
Kollektiv den Einzelnen vor Repression schüt-
zen? Oder schlicht vor dem Spott über einen 
allzu flachen Witz?

Die Qualität divergiert jedenfalls wie das 
Alter der Kabarettisten. Schenkelklopferische 
Nummern wie die über die Vegetarier (Ach-
tung Spoiler: «Vegetarier chunt usem Indiani-
sche und heisst schlechter Jäger.») folgen ziem-
lich raffinierten Ideen. Etwa wenn das Rösli mit 
Zmorge, Zmittag und Znacht im Rucksack auf 
den unendlich weiten Weg zum Hausarzt ge-
schickt wird – und gleich noch die Gebrechen 
der anderen Dorfbewohner mitnimmt. Oder 
wenn die Bachmuscheln plötzlich (nicht) zum 
Güter referenten sprechen. 

Dazwischen wird – man kommt schliesslich 
vom Chor – viel gesungen. Etwa so: «Gästeklo, 
Gästeklo, ja, das macht die Gäste froh.»

«Ich habe eine gewisse Regie gemacht», 
sagt Lucia Aeschbacher, «aber ich habe den 

Spielerinnen und Spielern auch viele Freiheiten 
gelassen.» Während des Testlaufs lacht sie im-
mer wieder laut heraus, wispert mal «das geht 
zu lang» oder «häjo, egal…» und ruft Stichwor-
te auf die Bühne, wenn jemand seinen Einsatz 
verpennt. 

Es ist schön zu sehen, wie viel hier ge-
scherzt wird, wie wohlwollend sich die sieben 
Akteure gegenseitig aufziehen und wie wenig 
ernst sie sich dabei selber nehmen.

Nach dem Durchgang geht es keine Mi-
nute, da hört man, wie Emil einen Korken 
ploppen lässt. Es sei schon eine gewisse Zäsur 
gewesen, als die «Dompteuse» ihnen verboten 
habe, schon vor der Probe eine Flasche Hedin-
ger zu öffnen. 

Sie lachen. Denn sie haben sich längst 
mit den Veränderungen angefreundet. «Mit 
den Computern und all dem Zeug», mit dem  
Alkoholverbot vor der Probe, ja selbst mit den 
komischen Aufwärmübungen. «So merkt man 
gleich, dass man jetzt hier ist, beim Cabaret», 
sagen sie. 

Am Wochenende steht das Chränzli an, 
die erste Nagelprobe. Aber die wahnsinnigen 
Sieben denken schon ans nächste Jahr. Ob es 
eine Fortsetzung gibt? Wieder mit Regisseurin 
Lucia? Als diese nicht sofort verneint, fragen 
die sieben gleich: «War das ein Ja?»

Da scheint gerade sowas wie eine echte 
Theatertruppe heranzuwachsen. Wilchingen 
darf sich freuen.

Das Cabaret Wilchingen kann man am 
Chränzli im Storchensaal sehen. Freitag/
Samstag (28./29. Februar) ab 20 Uhr. 
Zuerst treten der Frauen- und der Män-
nerchor auf. Nach dem Cabaret lädt DJ 
René Gasser zum Tanz. 

Das Weinverbot  – das 
war schon eine Zäsur.

Noch sitzt längst nicht alles. Theater-
pädagogin Lucia Aeschbacher und ihr 
Ensemble bei der Nachbesprechung.   



Die Einwohnergemeinde Schaffhausen 
gibt im Herzen der Altstadt die Liegenschaften

Stadthausgeviert im Baurecht ab

Die Stadt Schaffhausen schreibt den Nordteil des Stadthausgeviertes in 
einem offenen Vergabeverfahren zur Abgabe im Baurecht aus. Die Abgabe 
erfolgt mit dem Ziel, das Geviert im Herzen der Schaffhauser Altstadt zu 
sanieren und mit neuem Leben zu erfüllen. 

Das Investitionsvolumen beträgt voraussichtlich rund 12 Mio. Franken. 
Die Stadt gewährt eine Anschubfinanzierung.

Die Bewerbungen sind bis zum 30. September 2020 einzureichen.

Das Ausschreibungsdossier erhalten Sie auf unserer Webseite 
www.stadt-schaffhausen.ch/immobilien

Für Rückfragen und Besichtigungen: 
Finanzreferat, Immobilien 
Stadthaus, 8200 Schaffhausen 
Tel. +41 52 632 55 21
E-Mail: immobilien@stsh.ch 
www.stadt-schaffhausen.ch

GRÜN  
SCHAFFHAUSEN

BRENNHOLZ
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 29. Februar 2020
8.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

/

Die nächste Einwohnerratssitzung 
findet am Donnerstag, 5. März 2020, 
19.00 Uhr in der Aula Rhyfallhalle 
statt.
Die Traktandenliste ist unter der Rubrik 
Einwohnerrat auf www.neuhausen.ch 
zu finden.
Beschlüsse des Einwohnerrats, die 
dem fakultativen Referendum unterste-
hen, werden nur in den Schaffhauser 
Nachrichten publiziert sowie im Infor-
mationskasten beim Gemeindehaus 
angeschlagen.
Die Sitzung ist öffentlich.

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfall-
kalender).

•  Metallkübel, Grill, Pfannen,
Eisenteile von Möbeln, Eisen-
gestelle, defektes Werkzeug,
Rasenmäher, Metallstangen
(max. 2 Meter lang), Garten möbel
(Plastik und Stoffbespannung
entfernen).

•  Konservendosen zur Sammelstelle
bringen.

• Keine Elektronik- und Elektrogeräte.
•  Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr

bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die 
Abfall info:
052 632 53 69

G
o
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NEUERSCHEINUNG

Hans-Jürg Fehr
Der lange Streit um 
die Fischer-Freiheit

Beiträge zur Geschichte von Rheinklingen    Band 1

Hans-Jürg Fehr. 
Der lange Streit um die Fischer-Freiheit
Der Konflikt von Rheinklingen und Wagenhausen 
mit dem Kanton Schaffhausen 1880–1940

68 Seiten, broschiert 
Fr. 8.50 Verlag am Platz |

Erhältlich im Buchhandel und direkt beim Verlag*:
verlag@shaz.ch oder 052 633 08 33

*Abholung an der Webergasse 39, Schaffhausen, 1. Stock.

Die AZ deckt auf.

Heinz in Lack und Leder
Von wegen barfuss. Heimlich sammelt Stadtoriginal 
Heinz Möckli italienische Designerschuhe.

JETZT ABO BESTELLEN shaz.ch/abo
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Adelina Gashi

Wer hätte gedacht, dass aus einer Idee, die ein 
paar Pfadi-Jungs hatten, eine kulturelle Institu-
tion werden würde? Vor über zwanzig Jahren 
wurde die N4-Stadttangenten-Brücke eröffnet. 
Bevor sie aber ihren vorgesehenen Zweck er-
füllen konnte, wurde sie für anderes genutzt. 
Eine Gruppe Pfadi-Freunde hatten, die noch 
geschlossene Brücke für ein paar Tage zum 
Kino umfunktioniert. Zwischennutzung am 
Limit. Aus dem doch recht rudimentären Ope-
nair-Kino wurde irgendwann ein richtiger Saal 
und die Filmvorführungen so in der Kamm-
garn verlegt. Aus dem Buebestreich entstand 
das Filmfestival Schaffhausen. Auch wenn die 
ursprünglichen Organisatoren nicht mehr da-
bei sind, hat sich das Filmfestival mehr als zwei 
Jahrzehnte gehalten, allen Personalmängeln 
und finanziellen Engpässen zum Trotz. Dieses 
Jahr findet es zum 24. Mal statt. 

Den Charme des Improvisierten hat das 
Schaffhauser Filmfestival bis heute noch, ob-
wohl es mittlerweile zum kulturellen Pflicht-
programm gehört. Keine Kinosessel warten 
auf die Besucher und Besucherinnen, sondern 
eine zusammengewürfelte Auswahl an beque-

men und nicht ganz so bequemen Sitzmög-
lichkeiten: Von Sofas bis Klappstühlen ist alles 
dabei. Das bedeutet aber auch, dass sie keine 
routinierten Abläufe haben, sondern sich Jahr 
für Jahr den Zu- und Abgängen und den wech-
selnden finanziellen Mitteln anpassen. 

Mit Strategie

Kulturelle Angebote wie das Filmfestival seien 
auf den Goodwill der Menschen angewiesen, 
sagt Peter Achermann. Er arbeitet seit zwanzig 
Jahren in der Kammgarn und ist im Organi-
sationskomitee des Festivals. «Zweimal wäre 
das Organisationsteam fast auseinandergebro-
chen», sagt er. Aber es fanden sich dann doch 
immer noch filmbegeisterte Leute, die das Fes-
tival am Leben erhalten wollten.

Die Hauptsache sei die Begeisterung für 
Filme. Der Grossteil der Arbeit bestehe näm-
lich darin, das Programm des Festivals zusam-
menzustellen, sagt Adrian Ackermann. Er ist 
im Dezember des letzten Jahres dazugestossen, 
als das Filmfestival Verstärkung suchte. Das 
Team besteht mittlerweile aus sieben Leuten. 
«Zu Beginn waren 140 Filme auf unserer Lis-

te, die wir auf vierzehn kürzen mussten», sagt 
Ackermann. Was aber nicht bedeute, dass es 
bei der Zusammenstellung bloss nach Vor-
lieben und Interessen der Organisatoren und 
Organisatorinnen gegangen sei. Strategie war 
auch im Spiel. «Ein bisschen Geld muss rein-
kommen. Darum überlegen wir uns auch, 
welche Filme potenziell viele Leute anziehen 
werden», bestätigt Peter Achermann. 

Kanton gibt weniger Geld

«Wir stehen hinter unserer Filmauswahl», 
sagt Adrian Ackermann. Nichtsdestotrotz ist 
die kreative Freiheit eingeschränkt, wenn das 
Festival-Team finanzielle Fragen in den Vorder-
grund rücken muss. Kompromisse werden an-
gestrebt: Dass Filme wie Joker Kassenschlager 
waren, weckt Hoffnung, dass auch am Filmfes-
tival alle Sitze besetzt sein werden, wenn der 
Thriller gezeigt wird. Darum wird der Streifen 
auch zur besten Vorführzeit, um 20.30 Uhr, 
gespielt. Platz für «mutigere Filme» gibt es 
trotzdem; wie die Horror-Komödie The dead 
don’t die des Kult-Regisseurs Jim Jarmusch. Fi-
nanziert wird das Festival von Sponsoren und 
dem Kanton und der Stadt Schaffhausen. Das 
Organisationsteam engagiere sich ehrenamt-
lich für das Festival, so Peter Achermann. 

Auch das Bar- und Kassenpersonal ver-
zichte auf den Lohn. «Wir haben für die dies-
jährige Austragung unsere Ausgaben zusätz-
lich reduziert», sagt er. Eine schwarze Null 
werde angestrebt, nachdem man letztes Jahr 
im Minus gelandet sei. Deshalb ist man um 
jede unentgeltliche Hilfe froh. Dieses Jahr sei 
die finanzielle Unterstützung des Kantons 
etwas kürzer ausgefallen. 2000 Franken der 
vorherigen 4000 Franken seien dem Festival 
gestrichen worden. «Das Geld ist wohl einem 
anderen Projekt zugute gekommen. Aber wir 
werden für nächstes Jahr probieren, nochmals 
das Gespräch mit dem Kanton zu suchen», so 
Adrian Ackermann. 

Das Filmfestival Schaffhausen findet 
vom 4. bis 8. März 2020 in der Kamm-
garn statt. 

Kreative Kompromisse
FILM Das Filmfestival Schaffhausen hadert seit Jahren mit Geldnot. Es verlässt 
sich auf den Goodwill der Filmbegeisterten. 

Kinderfilme werden ebenfalls am Festival gezeigt.  zVg



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Sonntag, 1. März 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 

Martin Baumgartner. Tina 
Strube, Orgel. Matthäus 25, 
31–40: «Das Bild des jüngsten 
Gerichts». Fahrdienst Da Pra

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst zum Tag der Kranken 
mit Pfr. Matthias Eichrodt im 
Münster. «Hoffnung auf Heilung» 
(Mk 9,14–29); Chinderhüeti, 
Münstertheke

11.00 Buchthalen: Gottesdienst zur 
Aktion «Brot für alle» im Hof-
AckerZentrum mit Pfr. Daniel 
Müller zu Gen 41,1–36, «Sieben 
Ähren, dünn und vom Ostwind 
versengt». Mitwirkung Adriana 
Schneider, Gesang; Beatrice 
Kunz Pfeiffer, Saxophon und 
Peter Geugis, Klavier. 

 Ab 12.00 Uhr serviert das 
Mittagstischteam mit Gastkoch 
Alfred Bachmann zusammen 
mit den KonfirmandInnen einen 
Suppen-Zmittag mit Würstchen/
Brot und Kuchenbuffet. Erlös für 
Aktion «Brot für alle»

17.00 Zwingli: Nachtklang-Gottes-
dienst mit Pfrn. Miriam Gehrke 
Kötter. Zu Gast: open doors 
berichtet über die Situation der 
verfolgten Kirche weltweit. Mit-
wirkung Kirchenchor La Capella

Montag, 2. März
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, Pfr. W. 
Kötter, reformiert, Schaffhausen

Dienstag, 3. März 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Morgenbesinnung 

in der Kirche
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag. 
Steigsaal. Anmeldung bis Mon-
tag, 17 Uhr: M. Wiese, Tel. 052 
624 76 47 oder K. Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

14.00 Steig: Malkurs. Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

19.30 St. Johann-Münster: 
Gesprächskreis «Glauben refor-
mulieren» in der Ochseschüür. 
Den Glauben neu zur Sprache 
bringen mit Pfr. Matthias Eich-
rodt

Römisch-katholische Kirche 
im Kanton Schaffhausen
www.kathschaffhausen.ch

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

EURYTHMEUM STUTTGART
ALLERLEIRAUH

Im Rahmen einer Welttournee 
kommt das renommierte

Eurythmie-Ensemble nach 
Schaffhausen und spielt das 

Grimm-Märchen und Gedichte mit 
musikalischer Begleitung in 
eurythmischer Darstellung

Park Casino Schaffhausen
Heute Donnerstag, 19.30 Uhr,  

freier Eintritt, Kollekte

BAZAR
Sammler kauft Briefmarkensammlung
Zahle faire Preise – 079 703 95 62

Zum Glück reparierBar!
Am nächsten Samstag, 29. 2. 20, von 10 bis 16 Uhr im 
Familienzentrum am Kirchhofplatz 19 in der Schaffhauser 
Altstadt. Gemeinsam mit Ihnen kümmern wir uns um alles, 
was Sie herbeitragen. Das meiste davon ist reparierBar. 
Mehr auf: www.reparierbarschaffhausen.ch

Bazar-Inserat aufgeben: inserate@shaz.ch.
Titelzeile + 4 Textzeilen: Preis für Privates CHF 10.–, für Kom-
merzielles CHF 20.–. Jede weitere Textzeile (max. 3) + CHF 2.–. 
Zuschlag für Grossauflage CHF 10.–. Zu verschenken gratis.

19.30 Steig: Filmabend der Kirchen-
rätlichen Frauenkommission im 
Steigsaal

Mittwoch, 4. März 
09.00 St. Johann-Münster: Quartier-

morgen im Hofmeisterhuus
09.30 Buchthalen: Gedächtnistraining 

im HofAckerZentrum
14.30 Steig: Mittwochs-Café im 

Steigsaal
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 5. März 
14.00 Zwingli: Lismergruppe in der 

Zwinglikirche
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
14.30 Steig: Seniorentheater Hallau im 

Steigsaal. Schwank «Theääterle 
macht Freud»

Freitag, 6. März 
19.00 Gesamtstädtisch: Ökumeni-

scher Weltgebetstags-Gottes-
dienst mit afrikanischem Apéro

19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff im 
Pavillon

Eglise réformée française de
Schaffhouse

Dimanche, 1 mars
10.15 Chapelle du Münster: culte 

célébré par M. Pigé suivi d’un 
après-culte convivial

Kantonsspital
Sonntag, 1. März
10.00 Gottesdienst zum «Tag der 

Kranken» im Vortragssaal, Pfr. 
A. Egli: «Ich bin mehr als meine 
Krankheit(en)» (2. Korinther 
12,7–10)

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 1. März
08.45 Sing mit! Offene Vorprobe La 

Capella
10.00 Gottesdienst mit Peter Vo-

gelsanger, musikalisch mitge-
staltet vom Chor La Capella

 Neue Herausforderung gesucht? 
 Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 

bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung. 
 

 Alterszentrum Breite 
 Dipl. Pflegefachperson HF/FH (50-100%) 
 

 Fachfrau/Fachmann Gesundheit (50-100%) 
 

 SH POWER 
 Elektroinstallateur/in EFZ (100%) 
 

 Assistent/in mit Schwergewicht Personal (80-100%) 
 

Stadtkanzlei 
Juristische Praktikantin / Juristischer Praktikant (100%) 

 

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer  
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote 

 
 Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!  
 

 
 
    
 

 
 

 
 

 
 

 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
  
 

STELLEN

Gratis

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

Sorgentelefon für Kinder

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch�r�SMS 07 9 2 5 7  60 89
^^^�ZVYNLU[LSLMVU�JO�r�PC 3 4 - 4 900-5

Wenn Alltag schmerzt  

Ihre Rheumaliga weiss Rat 
www.rheumaliga.ch 

PC 80-2042-1
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AB DO 27.2.

 Beängstigend unsichtbar

Wer beim Titel The Invisible Man auf eine Ver-
filmung des Wells-Klassikers aus dem England 
des vorletzten Jahrhunderts gehofft hat, wird 
hier leider enttäuscht. Jede Menge Surrealis-
mus und ein wenig Wahnsinn bietet jedoch 
auch der postmoderne Namensvetter, der im 
Kleid eines Psycho-Thrillers daherkommt. 
Hinter Jump-Scares und Blutspritzern ver-
steckt sich indes eine Geschichte häuslicher 
Gewalt und des Verfolgungswahns, den Eli-
sabeth Moss in der Hauptrolle hervorragend 
zum Ausdruck bringt.
16.45 UHR, KINEPOLIS (SH)

FR 28.2.

 Wenn zwei sich streiten

Schaffhausen wird dieses Wochenende zum 
siebten Comedy-Himmel. Nahtlos auf Joa-
chim Rittmeyer – nur einmal schlafen – folgen 
zwei weitere Urgesteine der Schweizer Büh-
nenhumoristik: Schertenlaib und Jegerlehner. 
Ihr neues Programm Textur besteht, wer hätte 
es gedacht, aus zwei Männern, die sich streiten. 
Und Musik machen sie auch.
20.30 UHR, HABERHAUS BÜHNE (SH)

SA 29.2.

 Ein Fass voll Berliner Luft

«Albrecht, Andreas»: Was wie der Name eines 
eidgenössischen Schwingerkönigs klingt, ist 
der Titel des neusten Albums eines Berliners, 
der genau so heisst. Nur in umgekehrter Rei-
henfolge und ohne Komma. Ganz schön ein-
gebildet, der Kerl, könnte man denken. Ist er 
vielleicht auch. Wer weiss. Gelegenheit, das zu 
falsifizieren, bietet sich am kommenden Sams-
tag. Im Fass führt der Sänger und Multiinst-
rumentalist zusammen mit Sonix und Marco 
Clerc ein «musikalisches Zwiegespräch».
21.30 UHR, FASS-BEIZ (SH)

SO 1.3.

 Der Klassik-Nachwuchs

Die Charts werden sie mit ihrer Musik wohl 
eher nicht stürmen, doch vor den meisten liegt 
eine erfolgreiche musikalische Karriere: den 
Mitgliedern des Jugendsinfonieorchesters Zürich. 
In diese Talentschmiede kommt nur, wer sein 
Instrument bereits fast so beherrscht wie die 
Grossen in der Tonhalle oder im KKL. Mit da-
bei sind zwei Profi-Solisten.
17 UHR, KIRCHE ST. JOHANN (SH)

DO 27.2.

 Humor, mal subtil

Er ist leicht zu unterschätzen, dieser Joachim 
Rittmeyer, denn ein Showman im klassischen 
Sinne ist er nicht. Und das, obwohl er bereits 
seit fast 45 Jahren auf Bühnen und im Fernse-
hen auftritt und mit Geheimnische bereits sein  
21. Comedy-Programm spielt. Seine Sprache 
ist gemächlich, oftmals wirkt er träge. Nur wer 
genau hinhört, versteht, warum sich über die-
sen St.Galler bereits mehrere Publikumsgene-
rationen krummgelacht haben.
19.30 UHR, STADTTHEATER (SH)

SA 29.2.

 Loco hat sich gemeldet

Die Schweizer Musikwelt ist erleichtert: Es 
geht ihm gut. Sagt er zumindest. Würde der Ti-
tel von Loco Escritos dieses Jahr erscheinender 
Platte nicht Estoy bien lauten, hätten wir uns 
langsam Sorgen gemacht. Bei all dem Herz-
schmerz, der täglich in Form seiner Stimme 
durch den Äther hallt, all den Frauen mit den 
spanischen Namen, die ihm ständig sein Herz 
zu brechen scheinen. Wer sich überzeugen 
will, dass es dem Chartstürmer wirklich gut 
geht: folgenden Termin nicht verpassen.
20.30 UHR, KAMMGARN (SH)

MO 2.3.

 Märchen für Erwachsene

Märchen liest man nicht, man erzählt sie. Das 
weiss wohl kaum jemand so genau wie Armin 
Ziesemer. Der Schaffhauser hat das Erzählen 
zum Beruf gemacht. Nicht einfach so, natür-
lich. Schliesslich gibt es in der Schweiz für fast 
alles eine formelle Ausbildung. Ziesemer hat 
dafür extra ein Märchenseminar im Emmental 
besucht, wie dem Zertifikat auf seiner Websei-
te zu entnehmen ist. Seine Lesung richtet sich 
an erwachsene Zuhörer.
20.15 UHR, RESTAURANT SCHÜTZENHAUS (SH)

HEISSE STIMMUNG 
MIT COOLEM SOUND,
SCHARFEN KUFEN 
UND FEINEM FOOD. 

052 633 02 22 • www.kss.ch

FRIDAYNIGHT
6. MÄRZ, 18–22 UHR, EISPARK

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

www.norm-holz-bau.ch

Mitglied:
Minergie.ch | Holzbau-Schweiz.ch | VSSM.ch
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WETTBEWERB 2x2 Eintritte zu einem Film Ihrer Wahl beim «Schaff hauser Filmfestival»

Hier ist etwas faul

Erst letzte Woche wurde jemand eingeäschert, und nun das. Peter Pfi ster

Uns fällt ein Stein vom Herzen. 
Off enbar stiess unsere Entschul-
digung von letzter Woche bei 
euch Lesern an breiter Front auf 
Verständnis. Nein, «Sand in die 
Augen streuen», wie in einigen 
Antworten auf unser Redens-
artenrätsel zu lesen war, wollten 
wir euch natürlich auf keinen 
Fall. Im Gegenteil. Kaum unter 
Vertrag, wurde das jüngste Mit-
glied der AZ-Redaktion dazu ge-
nötigt, die Fehler der alten Garde 
auszubaden und sich «Asche auf 
sein Haupt» zu streuen. Arbeit-
nehmerschutz scheint hier nicht 
gerade grossgeschrieben zu 
werden.

Nichtsdestotrotz hat sich das 
Bauernopfer gelohnt. Nicht unbe-
dingt für den Bestreuten, ganz si-
cher aber für Monika Hübscher, 
die gratis ans «Ghost Town»-Kon-

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

zert im TapTab gehen darf. Wir 
wünschen viel Vergnügen.

Diese Woche wird eine Ent-
schuldigung nicht ausreichen. 
Der gesuchte Ausdruck steht im 
Zusammenhang mit einem grau-
sigen Fund aus den Katakomben 
unter der Redaktion. Dafür wird 
jemand geradestehen müssen. 
Hoff entlich trifft  s diesmal je-
mand anderen. lmi.

Hat die Schweiz «Soul»?

Auf der Flucht vor Donald Trump
Nein, wegen der Musik sei er 
nicht in die Schweiz gekommen, 
sagt Neal Sugarman. Der Grund, 
wieso der Soul-Musiker und Pro-
duzent vor kurzem von New York 
nach Zürich gezogen ist, ist ein 
anderer. «Es war ein Lebensquali-
tätsumzug. Ich wollte vor Donald 
Trump fl üchten», erzählt er. 

Von der pulsierenden Gross-
stadt, wo an jeder Strassenecke ein 
Musiker steht, in die an nordame-
rikanischen Massstäben gemes-
sen beschauliche Bankenmetro-
pole. Die Schweiz ist nicht gerade 
dafür bekannt, besonders viel 
«Soul» auszustrahlen. Die Musik, 
die er mache, vermittle eine spe-
zifi sche «american experience», 
sagt Sugarman. Passende Mitmu-
siker mit dem richtigen Skillset 
zu fi nden, sei ausserhalb der USA 

sowieso schwierig bis unmöglich. 
Dennoch hat es der Chef seines 
eigenen Labels geschafft  , in Zü-
rich eine Soul-Band zusammen-
zustellen. Über die Hälft e sind 
zwar, wie er selbst, Expats aus den 
USA, aber auch Schweizer spielen 
mit bei den Soul Pleasers.

Obwohl er und seine Frau –
eine Schweizerin – ihren Wohnsitz 
nun in Zürich haben, verbringt 
Sugarman noch einen Grossteil 
seiner Zeit jenseits des grossen 
Teichs. Vor allem, wenn es ums 
Musikmachen geht, zieht er sein 
altes Umfeld der Schweiz vor. Aber 
leben lasse es sich hervorragend 
hier, sagt er. «Ich sehe von meiner 
Wohnung aus Berge und Wälder», 
sagt er begeistert. lmi.

SWEET AND SOULFUL MUSIC,
SA, 28.2., 22 UHR, TAPTAB (SH) 

Neal Sugarman ist 
ein Pendler: Er lebt 
in der Schweiz, fürs 
Musikmachen geht 
er aber in die USA.
zVg
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Bsetzischtei

Die Grösse von Menschenmengen zu schätzen, 
ist gar nicht so einfach. Nach dem Jubiläums-
Klimastreik (Seite 7) berichteten Radio Munot 
und Schaffhauser Fernsehen übereinstimmend 
von «rund 300» Leuten («Klimaprotestanten» 
im Radio, «Mitstreiker» im Fernsehen), wäh-
rend die Schaffhauser Nachrichten offenbar mit 
sich selbst nicht einig waren: Einmal war von 
«Hunderten Demonstranten» die Rede, an an-
derer Stelle war es nur noch «eine rund hun-
dertköpfige Menschenmenge». Sehr rätselhaft 
das alles. Da hilft es sicher, eine weitere Zahl 
ins Rennen zu schicken. Die AZ hat (grob) 
gezählt und ist sich ziemlich sicher: Es waren 
knapp 200 Demonstrantinnen und Demonst-
ranten. mg.

Radio Munot scheut sich offenbar auch nicht 
vor Krisengebieten. «Das Coronavirus hat am 
Dienstag die Schweiz erreicht. Zwei Schaff-
hauserinnen erleben derzeit im Tessin und in 
Italien die Auswirkungen des Virus am eigenen 
Leib.» Der Reporter konnte zum Glück telefo-
nisch mit den Schaffhauserinnen kommunizie-
ren und musste sich nicht in allzu grosse Gefahr 
begeben in der Krisenregion Tessin. mr.

Es tut mir leid, lieber Jakob! In der letzten 
AZ habe ich dich prompt zum ehemaligen 
Schweizer Nationaltrainer Jakob «Köbi» Kuhn 
umgetauft. Du coachst zwar keine Fussball-
mannschaft, hilfst dafür aber seit Jahrzehn-
ten Arbeitssuchenden als Freiwilliger in der 
Schreibstube.  Du berätst Menschen beim Er-
stellen von Lebensläufen und verrätst deine 
Tipps für gute Bewerbungsschreiben. Eigent-
lich bist du also auch so etwas wie ein Trai-
ner. Trotzdem hätte es natürlich Jakob «Köbi» 
Koch heissen sollen.  aga.

Im Dezember 2019 haben wir das Schaffhau-
ser Monopoly kritisch angeschaut. Unsere Bi-
lanz: «Für 70 Franken ist zu wenig drin.» Jetzt 
haben die Macher reagiert. Im Bücher Schoch 
gibt es das Spiel zum halben Preis. Ist das jetzt 
dieser «constructive journalism»? mr.

Kolumne • In Szene gesetzt

Innen. Kinderzimmer. Abend

Im Halbdunkel erkennt man ein blaues 
Kinderzimmer. An der Wand neben dem 
Bett kleben matt leuchtende Sterne und 
Halbmonde in verschiedenen Grössen. Und 
auf dem Pult am Fenster steht ein grosses 
Fernrohr, dessen Blick über die Dächer der 
Schaffhauser Altstadt gerichtet ist.

Auf dem kleinen Bett liegt eine Decke mit 
kleinen Astronauten darauf. Darunter liegt 
Ida (8), ein zierliches, blondes Mädchen, 
dessen Augenlider, schwer vom überman-
nenden Schlaf, immer wieder zufallen. Sie 
lehnt an der starken Schulter ihrer Mutter, 
die ihr aus einem Buch vorliest.

Mutter Und so kehrte der kleine Prinz 
zu seinem Planeten zurück.

Sie schliesst das Buch und küsst Ida liebe-
voll auf den Scheitel. Ida gähnt herzhaft 
und sagt gleichzeitig:

Ida Nochmal...
Mutter Nein, meine kleine Stern-
schnuppe. Zeit zu schlafen.

Sie steht vorsichtig auf und Ida kuschelt sich 
in ihre Astronautendecke.

Mutter Gute Nacht.

Auf dem Nachttisch steht ein Nachtlicht 
in Form einer Rakete. Sie knipst die Ra-
kete an.

Ida Nein, ohne.

Die Mutter stutzt, dann lächelt sie stolz und 
löscht das Licht wieder. Sie geht hinaus und 
schliesst die Tür. Ida blinzelt und fällt dann 
beruhigt in einen tiefen Schlaf.

Draussen über den Dächern der Altstadt 
leuchten hell die Sterne und der Munot. 
Und tauchen Idas Zimmer in warmes 
Licht.

Fanny Nussbaumer 
schreibt als Story-
tellerin Theaterstücke 
und Drehbücher. In 
diesem Format geht 
sie auf die Suche nach 
dem Drama hinter der 
Schlagzeile.

Leuchte Munotglöckelein

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Martin Roost hat aus seinem Optikgeschäft ein  
Lebensgefühl gemacht. Wie hat er das angestellt?  
Und was kann die Altstadt von ihm lernen?

Die Schlagzeile
«Munot: Schaffhauser Wahr-
zeichen besser beleuchtet.» 
Seit dieser Woche wird der 
Munot abends viel geziel-
ter erleuchtet. Die rundum 
erneuerte Beleuchtung der 
Schaffhauser Festungsanlage 
ist umweltschonender als 
die bisherige.
20. Februar 2020, Baublatt.ch



MITTWOCH, 04. MÄRZ
H O R S  N O R M E S  –  A L L E S  A U S S E R  G E W Ö H N L I C H 
18:00 Uhr 

P A R A S I T E 
20:30 Uhr 

DONNERSTAG, 05. MÄRZ
L E S  M I S É R A B L E S 
18:00 Uhr 

P L A T Z S P I T Z B A B Y 
20:30 Uhr 

FREITAG, 06. MÄRZ 
T H E  F A R E W E L L 
18:00 Uhr 

J O J O  R A B B I T 
20:30 Uhr 

T H E  D E A D  D O N ’ T  D I E 
23:00 Uhr 

SAMSTAG, 07. MÄRZ
F O R  S A M A 
13:00 Uhr 

P O R T R A I T  D E  L A  J E U N E  F I L L E  E N  F E U 
15:30 Uhr 

J U G E N D K U R Z F I L M W E T T B E W E R B
18:00 Uhr 

J O K E R 
20:30 Uhr 

I N N A  D E  Y A R D  ( T A P T A B ) 
20:30 Uhr 

M I D S O M M A R 
23:15 Uhr 

SONNTAG, 08. MÄRZ
A  S H A U N  T H E  S H E E P  M O V I E :  F A R M A G E D D O N
11:00 Uhr 

A D A M 
13:30 Uhr 

T U T T I  I N S I E M E  –  M A G A R I 
15:30 Uhr 

D O L O R  Y  G L O R I A 
18:00 Uhr 

M O S K A U  E I N F A C H ! 
20:30 Uhr

04.- 08 . 
M Ä R Z  2 02 0

Kinoprogramm
27. 02. 2020 bis 04. 03. 2020

Sa/So 14.30, tägl. 17.30 Uhr und 20 Uhr
MOSKAU EINFACH!
«Micha Lewinskys rotzfreche Spitzelkomödie 
ist der seit Jahren lustigste und leichtfüssigste 
Schweizer Film.» Cineman
Scala 1 - CH-D - 6 J. - 99 Min. - 3. W.

Sa/So 15.00 Uhr
INSIDE AFGHANISTAN 
Die Dokumentation von Roman Giger ist eine Reise 
in atemberaubende Landschaften, eine Reise vol-
ler Emotionen, eine Reise mitten ins Herz.
Scala 2 - Ov/d - 12 J. - 81 Min. - 4. W.

tägl. 20.15 Uhr
PLATZSPITZBABY
Die Macher von «Zwingli» und «Schellen-Ursli» 
bringen mit eindrücklichen Bildern und zwei 
grandiosen Protagonistinnen eines der dunkelsten 
Kapitel Zürichs auf die Kinoleinwand!
Scala 2 - CH-D - 12 J. - 100 Min. - 7. W.

tägl. 17.45 Uhr
JAGDZEIT
Regisseurin Sabine Boss («Der Goalie bin ig») und 
die Macher von «Wolkenbruch» bringen einen 
spannenden und aktuellen Thriller zum Thema 
Manager-Suizid auf die Kinoleinwand.
Scala 2 - CH-D - 12 J. - 91 Min. - 2. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Inklusion von Menschen mit Behinderungen 
in Schule, Arbeitswelt, Gesellschaft?

öffentliche Diskussion mit Podiumsgespräch  
Donnerstag, 5. 3. 20,  16:30–19:30  Rest. Kronenhof, 
Kirchhofplatz 7, 8200 Schaffhausen

Referat von Nationalrat Christian Lohr, World-Café
Podiumsgespräch mit Dr. Raphaël Rohner, Stadtrat, Urs 
Krebser, Direktor Cilag, Prof. Patty Shores HFH, Patrick 
Stump, Präsident Lehrerverein SH, Thomas Bräm. 
Moderation Peter Hartmeier
Eintritt frei.

Süss & salzig! 
Süsswasser- und Meerfischspezialitäten

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell: frische Muscheln, Winterka- 
beljau (Skrei), Kutteln und Kalbskopf

FEBp
Joachim Rittmeyer: 

«Neue Geheimnische»
Aktuelles Programm  

DO 27. 19:30  Dauer ca. 2 h

Ferdi und die Feuerwehr
Feuerrotes Singspiel für Kinder von 

Thomas Sutter – Atze Musiktheater Berlin  
SA 29. 14:00 & 17:00  + SO 01. MRZ 14:00

MRZ

Delattre Dance Company: 
«Das Bildnis des Dorian Gray»
Ballett von Stéphen Delattre nach dem 
Roman von Oscar Wilde  DO 05. 19:30
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www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

HEUTE!

Werde aktiv auf amnesty.ch

GESCHÜTZT
ALLES IST BESSER

 ALS MENSCHEN AUF DER FLUCHT
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SA 29 FEB 
13.00  Easy Riser Spezial 
15.00  Homebrew (W) 
20.00 DJ Ritschs All Music

 
SO 01 MÄRZ 
10.00 Breakfast With
13.30 Yann Speschel 
14.30 Soultrain 
16.00 Beats, Rhymes & Life

MO 02 MÄRZ 
06.00 Easy Riser 
15.00 Radio Miles 
17.00  Homebrew 
18.00  Pop Pandemie 
19.00 Sensazioni Forti

DI 03 MÄRZ 
06.00  Easy Riser 
13.00  A Playlist: Animals 
18.00   Indie Block 
19.00  Space is the Place

FR 28 FEB 
06.00  Easy Riser 
09.00  Music Al Dente 
18.00  SERVICE: complet (W)

DO 27 FEB 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
18.00   Planet Z 
19.00   Bloody Bastard 
21.00   Come Again (W) MI 04 MÄRZ 

06.00 Easy Riser 
16.00  Indie Block 
19.00  Aqui Suiza 
21.00 Cromatismos 
22.00  Música que  
 abraza mundos

DO 05 MÄRZ 
06.00  Easy Riser 
14.00  Mike hat Zeit 
16.00  Rasaland 
18.00   Plattenkoffer


